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Kummer irs Mittwoch, dens . Juni 1S31 48. Jahrgang

Nie Fortsetzung des LohndruüeS.
Eia peovotaiorischer Vorstoß der Jn-uftriemagaaien.

Do, Reichsverband der deutschen
Iudustrie veröffentlicht eine Erklärung, die
W ^den  provskntorischsten Vorstößen
NMtt. die das Unternehmertum in der Nach¬
kriegszeit gegen den Staat und seine Gesetze
gerichtet hat . Diese Erklärung verdient beson¬
ders Interesse nicht nur wegen der Stellung¬
nahme des Reichsverbandes zu der bevorstehen¬
den Notverordnung, sondern vor allem auch
deswegen, weil sie einen Gegenstoß gegen die
starke Willenserklärung des sozialdemokrati¬
schen Parteitages gegen die Sozialreaktion dar-
stelltz gegen das sozialistische Wirtschaftspro¬
gramm, das der Gesamtwirtschaftdienen will
und sich deshalb gegen den bisherigen Kurs
der einseitig auf die Stärkung der Unterneh¬
merschaft gerichteten Wirtschaftspolitik richtet.
Die Veröffentlichung des Reichsverbandesurutet:

,Mie der. Reichsverband der deutschen In¬
dustrie mitteilt , hat der bisher bekannt gewor¬
den» Inhalt der bevorstehendenNotverordnung
in allen Kreisen der Industrie eine starke Ent¬
täuschung und schwere Besorgnis hervorgerufen.
Man steht in der Absicht, im Wege einer Kri-
ßmfteuor eine neue direkte Belastung des Ein¬
kommens zu schaffen, einen überaus verhäng¬
nisvollen Entschluß, der sich dahin auswirken
«ruh. - ,

daß zum Nachteil aller schaffenden Stände
weiters Mittel der Kapitalbildung ent¬

zogen werden.
Damit wird die Mutlosigkeit nur vergrößert
Md jeder Ansatz zu einer allmählichen Bes¬
serung der Wirtschaftslage erneut gefährdet.
Bei aller Würdigung der Schwierigkeiten in
den öffentlichen Finanzen kann die Absicht der
Regierung, eine neue Besteuerung des Ein¬
kommens einzufiihren, insbesondere deshalb
nicht verstanden werden, weil die Regierung
wiederholt und in programmatischer Form
selbst erklärt hat . daß sie jede neue steuerliche
Belastung für einen schweren Fehler hält.

Die kürzliche Erklärung des Reichsarbeits¬
ministers, daß er nicht in der Lage sei, die
staatlichen Schlichtungsinstanzen für weitere
allgemeine Lohnsenkungenzur Verfügung zu
stellen, wird in der Industrie dahin verstanden,
daß der Arbeitsminister selbst von der lleber-
flüsstgksit dieser Schlichtungsinstanzen über¬
zeugt ist.

Auch in Deutschlandwerden die Löhne und
Preis« trotz aller politischen Hemmungen
ganz von selbst aus das Niveau finken,

das wirtschaftlichtragbar ist,
wenn erst einmal die Tarifverträge von dein
politischen Zwange befreit werden, so daß wie¬
der wie früher Adbeitsverträge unter der aus¬
schließlichenVerantwortung der Vertragschlie¬
ßenden zustande kommen können,"

Die Berufung auf die Kapitalbildung ist
allmählich zum Hohn geworden. Dahinter ver-

Ein Schweizer wird Präsident der Danziger
HafenkommMon.

Charles  Benziger,  bisher Chef öes
osulardienstes beim Politischen Departement
Lern, wurde vom Völkerbundsrat zum Pra¬
xen des HafenkommMon von Danzrg ge¬

wählt.

bergen sich die sozialreaktionären Absichten des
Unternehmertums, sie ist die Proklamation des
Klassenkampfes von oben. Die Stellungnahme
gegen die sogenannte Krisensteuer ist schamlos,

Diese Steuer wird zum größten Teil von
Lohn- und Gehaltsempfängern getragen
werden, nicht von den Besitzenden in

Deutschland.
Das Opfer, das dem Besitz durch diese Krisen-
steuer zugemutet wird, ist lächerlich gering!
Aber der Reichsverbandals Vertreter des indu¬
striellen Besitzes will die Gesamtlast der deut¬
schen Not auf die Schultern des arbeitenden
Volkes legen, er will auch nicht einen einzigen
geringfügigen Teil der Last auf die eigenen
Schultern nehmen. Krasser ist noch niemals
der Besitzsgoismnszutage getreten!

Die höhnischen Worte gegen den Reichs¬
arbeitsminister lassen die Absicht erkennen,
die Politik des Lohndrucks fortzusetzen nicht
nur gegen die wirtschaftlicheVernunft, son¬

dern auch gegen das Tarifrecht.
Sie sind nicht mehr und nicht weniger als die

Verkündung der Absicht des RechtsSruchesund
eines bevorstehenden Versuchs des Unternehmer¬
tums, auf die Schlichtungsordnung zu pfeifen
und unter Bruch des Tarifrechts der Arbeiter¬
schaft den Unternehmerwillen zu diktieren.
Wenn Reichsavbeitsminister Stegerwald nicht
die Schlichtungsinstanzenin den Dienst einer
zweiten Lohnäbbauwelle stellen will, so wollen
die Unternehmer einen Putsch gegen das Ar¬
beitsrecht unternehmen.

Hier ist ein Signal , das der Arbeiterschaft
deutlich zeigt, was ihr unter der Herrschaft
des Faschismus in Deutschlandbevorstehen

würde.
Als Tarnow auf dem Parteitag der Sozial¬
demokratie das Drängen der sächsischen Indu¬
striellen auf eine neue Lohnabbauoffensive
brandmarkte als Sabotage an der Wirtschaft
und als bewußte soziale und politische Provo¬
kation von höchster Gemeingefährlichkeit, hat er
bereits die treffenden Worte zur Kennzeichnung
dieser Kundgebung des Reichsverbandes ge¬
funden.

Vas Recht der Frau auf Arbeit
Ser Parteitag zur FeaueneeweebSarbett.

(Leipzig,  3 . Juni . Radiodienst .)
Zur Frage der Frauenerwerbsarbeit hat der
Parteitag folgende Entschließungangenommen:

Der Kampf um die Behebung der Arbeits¬
losigkeit ist von Unternehmertum und Reaktion
dazu benutzt worden, um die Kampfbasis zu ver¬
schieben und die Massen von den eigentlichen
Ursachen der Arbeitslosigkeitund den wirksamen
Möglichkeiten, sie zu bekämpfen, abzulenken.
Die Sozialdemokratische Partei be¬
kämpft  aufs schärfste die Hetze gegen die
arbeitendeFrau,  gleichviel, ob diese ledig
oder verheiratet ist. Nicht die erwerbstätige
Frau ist schuldig an der anwachsendenArbeits¬
losigkeit, fondern das kapitalistischeSystem, das
es mit aller Energie zu bekämpfengilt.

Wir verwerfen die Versuche, von welcher
Seite sie auch kommen mögen, einen Keil in
die Arbeiterschaft  hineinzutreiben und
bekennenuns erneut zu der bereits in unserem
Heidelberger Programm aufgestellten Forde¬
rung : Gleiches Recht der Frau auf Erwerbs¬arbeit I

Daß bei Entlassungen die soziale Lage des
einzelnen Berücksichtigung finden muß, und daß
vor allem der wirtschaftlichSchwächereseinen
Arbeitsplatz behalten soll, ist selbstverständlich
und sowohl von der Partei wie auch von den
Gewerkschaften zu wiederholten Malen zum Aus¬
druck gebracht worden. Ebenso selbstverständ¬
lich ist es aber auch, daß der wirtschaftlichStär¬
kere absolut nicht die Frau , auch nicht die ver¬
heiratete Frau sein mutz.

Wir wenden uns aufs entschiedenste
gegen die Versuche,  auf diesem Wege
einen Kampf der Arbeiter untereinander zu
inszenieren. Unsere Forderung heißt nicht Kampf
gegen die Erwerbsarbeit der Fra «, sondern
Kampf gegen das kavitalistischeSystem, das
allein die Schuld an der wachsendenArbeits¬
losigkeit trägt.

Zu diesem Kampfe brauchenwir alle Männer
«nd Frauen . Die Frauen werden nur dann ge¬
schlossen und kampffreudig in den Reihen des
kämpfendenProletariats stehen, wenn sie gleich¬
berechtigt und nicht unter ein Sonderrecht ge¬
stellt werden.

Geheimnis « m . .Kr . 13 " .
15 Familien streiten sich um einen Irren.

Ein in den Annalen der Justiz einzig um¬
stehender Fall beschäftigt zurzeit das Zivilgericht
der Stadt Rodez  in Südfrankreich. Eine
Witwe  M . hat gegen das Pensionsministerium
einen Prozeß  angestrengt , mit dem sie be¬
zweckt, auf gerichtlichem Wege feststellen zu las¬
sen, daß ein im Irrenhaus von Rodez
internierter Soldat ihr Sohn  ist . Um die¬
sen unglücklichen Soldaten streiten sich nämlich
nicht weniger als 15 Familien , da er selbst sei¬
nen Namen und seine Herkunft vergessen hat.

Der Unbekannte war im Krieg gefangen
genommen worden «nd kehrte vollkommen
geistesgestörtAnfang 1918 mit einem Ge¬
fangenentransport nach Frankreich zurück.

Da er keine Ausweispapiere besaß, wurde er
unter der „Nummer 13" in die Irrenanstalt von
Bron bei Lyon eingeliefert. Von dort kam er
später in eine ähnliche Anstalt von Clermont-
Ferrand , während das Kriegsministerium sich
bemühte, mit Hilfe seiner Photographie seine
Identität festzustellen. Schließlich meldete sich
eine Frau Vayssettesaus Rodez, die in dem Un¬
bekannten ihren im Jahre 1915 als verschollen
gemeldeten Sohn erkennenwollte, und der Sol¬
dat wurde unter dem provisorischenNamen
Mangin in die Irrenanstalt von Rodez über¬
führt.

Es tauchten aber bald Zweifel an der Iden¬
tität des Kranken auf und mit der Zeit er¬
hoben 11 weitere Personen «nd Familien

auf ihn Anspruch.
Unter ihnen befindet sich die Klägerin Frau M.
die an Hand von Jugendphotographien und mit
Hilfe besonderer körperlicherKennzeichen zu be¬
weisen sucht, daß der Unbekannte wirklich ihr
Sohn ist. Bisher hat sich das Gericht über die¬
sen schwierigen Fall noch nicht ausgesprochen.

Ein französisches Bombenflugzeugabgestürzt.
(Par  i s,  3 . Juni . R adiodie  nst.) Ein

Bombenflugzeug des 11. französischen Flieger¬
regiments ist bei Vatimont abgestürzt. Die vier
Insassen, zwei Unteroffiziereund zwei Soldaten,
fanden den Tod.

Der Blitz im Weinberg.
Auf einem Weinberg bei Edesheim  in

der Pfalz wurden während eines Gewitters
eine 32jährige Winzerin  und ein 16 Jahre
alter Winzer vom Blitz getötet.  Ver¬
mutlich zogen die aus Messing und Kupfer her¬
gestellten Vitriolspritzen, die die beiden Ver¬
unglückten auf ihrem Rücken trugen, den Blitzan.

Noch leine Entscheidung.
(Berlin,  3 . Juni . Radiodienst .) Im

Beisein der zuständigen Reichsminister und des
Neichsbankpriisidenten empfing Reichskanzler
Dr. Brüning  gestern die Staats - und
Ministerpräsidenten der Länder zur Aussprach«
über die Saniernngsmaßnahmen. Beschlüsse
wurden nicht gefaßt. Bon den Vertretern der
Länder wurden erhebliche Vorstellungen gegen
die neue Notverordnung erhoben.

Das Kabinett will aus Anlaß der Verkün¬
dung der neuen Notverordnung die Minister-
geh älter abermals senken.  In der
Frage der Arbeitszeitverkürzung gab es bei sei¬
nen Beratungen scharfe Auseinandersetzungen.
Der Reichsarbeitsminister forderte eine allge¬
meine Ermächtigung zur Einführung der Vier¬
zigstundenwoche. Der stellvertretende Wirt¬
schaftsminister Trendelenburg erhob dagegen
Widerspruch und fand dabei die Unterstützung
des Reichssinawzministers, der von der Ein¬
führung der Vierzigstundenwocheeinen starken
Rückgang der Lohnsteuererträge befürchtet. Bis
jetzt ist eine Entscheidung  über die A r¬
beitszeitverkürzung  noch nicht gefallen.

Prozessor Kurt Wegen» tritt das Erbe seines
Bruders an.

Professor Kurt Wegen er,  der bekannte
Meteorologe und Geophysiker, Ballonfahrer und
Weltumsegler, bricht in diesen Tagen nach
Grönland auf, um an Stelle seines so tragisch
ums Leben gekommenenBruders die Leitung
der deutschen Grönlandexpedition zu über¬

nehmen.

Zeichen- er Not.
(Essen,  3 . Juni . Radiodienst .) Auf

der Verwaltungsstelle des Arbeitsamtes in
Wehofen  kam es gestern zu schweren Aus¬
schreitungen von Arbeitslosen,  die
über ein« Unterstützungskürzung aufgebracht
waren. In großen Trupps ging man gegen dis
Angestellten der Verwaltungsstelle vor. Dis
Polizei griff jedoch rechtzeitigein und zerstreute
die Aufrührer mit dem Gummiknüppel. Die
zogen später aus den Markt und versuchten den
Laden des Werkkonsumvereins zu
stürmen.  Auch hier erschien die Polizei
rechtzeitig auf der Bildfläche. Im Laufe des
Nachmittags hatten die Beamten fortgesetzt An¬
sammlungen zu zerstreuen. Sie wurden dabei
mehrmals tätlich angegriffen, doch ist es zu
Blutvergießen nicht gekommen.

Bomben und Sprengstoffe bei Kommunisten
gefunden.

(Eigenmeldung aus Duisburg .)
In Duisburg mutzten zehnKommunisten
wegen Vergehens gegen das Sprengstoffgesetz
verhaftet werden. Cs wurden bei ihnen fertige
Bomben, Sprengstoffe und Zündkapseln vorge¬
funden. Wie verlautet, sollten damit Spren¬
gungen an öffentlichenGebäuden vorgenommenwerden.

Mussolini soll sich entschuldigen.
(Rom.  3 . Juni . Radiodienst .) Der

Papst  verlangt in einer Protestnote for¬
melle Entschuldigung  von der ita-
Ilenischen Regierung für das Vorgehen der
italienischen Faschisten gegen den Katholizis¬
mus. Vor allem verlangt er EntschuldigÄngfür
das Eindringen in päpstliche Gebäude und
Entschädigung  für angerichtets Beschädi¬
gungen in katholischen Vereinshäusern.



Die Republik gub einen Luschutz
zu Len Prozeßkosten des Stabschefs Hitlers.

(El ^ enbericht aus München .) Zu
Len gefährlichsten Feinden der demokratischen
Republik zählt dermilitärischeBefehls-
haber der Hitler -Partei,  der soge¬nannte Stabschef der Sturmabteilungen und
Schutzstaffeln Ernst Röhm,  deutscher Haupt¬
mann und bolivianischer Oberstleutnanta. D.
Für die Republik ist die Affäre Röhm eineoffenkundigeTragikomödie.

Denn die Republik finanziert den Ber-
fchwörer nicht nur mit einer laufenden
monatlichen Pension von 335,25 RM., son¬
dern st« gewährte ihm auch noch auf sein
«erlangen in den Zähren 192t bis 1928 eine
Reihe von Subventionierungen, die, wie
bekannt geworden, zusammen 1829 RM.

betragen.
Aber diese Unterstützungen, an denen dasReichswehrministerium mit 1120 RM. und das
Reichsarbeitsministerium mit 4M RM. beteiligt
A, weiß die sozialdemokratische„MünchenerPost interessante Einzelheiten Mitzuteilen.

Den ersten Betrag mit 220 RM. zahlte das
Reichswehrmrnisterium am IS. Septenrber 1024
mit einer Postanweisung an Rühm, der diese
Summe zum Ausgleich seiner Forderung des
Vevsorgungsamtes München-Stadt als Rück¬
erstattung für zuviel gezahlte Pension verwen¬
den sollte. Röhm führte aber keinen Pfennig
ab und als er vom Versorgungsamt wiederholt
gemahnt wurde, bat er das Reichswehrmini¬
sterium um eine neue Unterstützung von bM
Reichsmark. Er begründete dies damit, dag ihm
durch seine Verurteilung im Hitlerprozetz 1700
Reichsmark Eerichtskostenund MM RM. An¬
waltskasten entstanden seien, weshalb er sich
jetzt in großer Not befinde. Außerdem sei rymauf einer Reise von Berlin nach München ein
Kaffer im Werte von 1SM RM, gestohlen wor¬

den. Das Münchener Versorgungsamt befür¬
wortete die Gewährung einer größeren Summe
und das Bezirkswohlfahrtsamt, das die Ver¬
hältnisse des Rühm nachzuprüfen hatte, bemerkte
ebenfalls: „Die Gewährung einer größeren
Summe als einmalige Unterstützung wird be¬fürwortet."

Das Reichswehrministeriumwar daraufhin
außerordentlichentgegenkommend und zahlte
an Rohm„durch besondere Verfügung" nicht
nur svo, sondern sogar 799 RM. Unter¬

stützung aus. (9. Mai 1925.)
Ein Jahr später, am 20. April 1929, öffnete
daun das Reichsarbeitsministerium den Beutel
für Röhm und gibt ihm IM RM. einmalige
Unterstützung. Dann am 1. Juli des gleichen
Jahres wieder das Reichswehrministerium mit
300 RM. Am5. April 1927 wiederum das Ar¬
beitsministerium mit 300 RM. und am 17. Ja¬
nuar 1828 nochmals das Reichswehrministerium
mit 200 RM. Die anscheinend letzte Unter¬
stützung mit 200 RM. bezog Röhm am 28. Mai
1928, doch steht nicht fest, woher er dieses Geld
bekommen hat.

In Wirklichkeit war es also so, daß dieRepublik ihrem eigenen Würger einen bedeu¬
tenden Zuschuß für die Deckung der Kosten des
Prozesses gab, den sie gegen ihn als Hochver¬räter angestrengt hatte! Das ist wahrlich eine
groteske Situation. Auffallend ist, daß die
Subventionierung Röhms in die Aera Geßlersfällt. — -7

Als Groener in das Reichswehrministeriumeinzog, unterließ der Hochverräter offenbar
seine Anträge und zog es bald darauf vor,
von München nach Bolivien üverzufiedeln,
bis ihn Hitler als Wehrminister der Nazi¬

partei nach Deutschland zurückholte.

Heutiger Varleitag.
V «ipzkg,  8. Juni. Radiodienst .) Dieheutig« Dovmittagssitznngdes Parteitages be¬

gann,mit einem scharfen, gut durchgefüchrten
Angriff Dittmanns vom Parteivorstand gegendl« Gegner der bisherigen Tolerierungspolitik.

Dittmann  führt« zunächst den Nachweis,daß die Haltung der Reichstagsfraktion in der
Panzevkreuzerfrage die einzig mögliche gewesenfei, daß eine andere Haltung die Pläne der
Hitlerianer gefördert hätte, ohne daß bei einer
Ablehnung der Rate für den Panzerkreuzer lZ
durch die Sozialdemokratie der Bau verhindert
worden wäre. Als der Redner erklärt, daß
die Ausführungen von Seydewitz nichts mehrmit gesundem Menschenverstandzu tun haben,erhebt sich auf der Tribüne heftiger
Widerspruch.  Dittmann setzt seine Aktion
jedoch fort« Wenn die Sozialdemokratie Brü-
nrng stürze, werde sie nicht mehr gegen Notver-ordnuWen, um den Brotpreis und was sonst
noch alles kämpfen müssen— sie werde dann zu
rwnrpfsn haben um Dinge wie Pressefreiheit,
KöMtionsrecht usw., die bis jetzt nicht um¬stritten seien.

Aufhäuser,  der führende Sozialpolitiker
der Fraktion, zeichnet zunächst di« Grenzen der
Tolerierungspolitik der Reichstagsfraktion. Er
begründet auch eine Entschließung, die zu demInhalt der neuen Notverordnung insofern Stel¬
lung nimmt, als in ihr an eine Tolerierung des
Kabinetts Brüning gewisse Voraussetzungen
geknüpft werden. Die Entschließung wird vom
Parteivorstand unterstützt. Ihre Annahme ist
also nicht zweifelhaft. Es heißt in ihr u. a.:

„Nach den bisher bekanntgewordenen Plä¬nen der Reichsregierung für eine neue Notver¬
ordnung sollen erneut Belastungen geschaffenwerden, ohne daß die neu zu erwartenden
öffentlichen Einnahmen auch nur annäherndausreichen, um die Deckung der gemeindlichen
Wohlfahrtsausgabenund des Defizits der
Reichsanstalt zu ermöglichen. Eine Sanierungder Arbeitslosenversicherung,  die
statt der Erschließungausreichender Einnahmen
die Aermsten der Armen in ihrer kargen Lebens¬haltung durch weitere Belastungen noch mehrherabdrückt, würde aus den entschiedenen Wider¬
stand der Sozialdemokratie stoßen. Ebenso wen¬
det sich der Parteitag gegen eine Neuregelung,
die auch noch aus der Versicherung bereits aus¬
gesteuerte mit einer Verschlechterung der Unter¬
stützungsbedingungen bedroht. Nach wie vor
muß vielmehr die Vereinheitlichung der Krisen-
fürsorgs und der gemeindlichen Erwerbslosen-Wohlfahrtehilfezu einer Reichsarbeitslosen¬
fürsorge dringend gefordert werden. Die So¬
zialdemokratie hat sich stets bereit er¬klärt,  an der Sanierung der gesamten
öffentlichen Finanzen mitzuwtrken, es sind
aber nicht unüberwindlichematerielle Schwierig¬
keiten, die dem entaegenstehen, sondern politische
Widerstände der Reaktion, die die Krise ge¬brauchen will für Rückwärtsrevidierung der
nachkriegszeitlichen sozialen Errungenschaften.
Schon bedroht der kommende Winter die Opferder Wirtschaftskrise mit 'steigender Not und
wachsenderVerelendung. Ein weiterer Abbau
der Versorgung müßte sie an die Grenze der Ver¬
zweiflung treiben. Die Sozialdemo-

Arbeiterinteressen zu sichern!"
lDie Verhandlungen gehen weiter.)

Sozialdemokratischer
Aerzletag.

Der Sozialdemokratische Aerztetag, veran¬
staltet von der „Arbeitsgemeinschaft sozial¬
demokratischerAerzte Deutschlands" fand im
Zusammenhang mit dem sozialdemokratischen
Parteitag in Leipzig am Sonntag, 31. Mai.
statt. Er wurde mit einer Begrüßungsansprache
ves Vorsitzenden, Stadtarzt Dr. Korach. Berlin,
eröffnet. Es waren zahlreiche Vertreter ver-
Medener Organisationen erschienen.

Professor Dr. Knack. Hamburg, hielt das
Hauptreferat über das Thema „Der bürger¬
liche und der sozialdemokratischeArzt ". Es kam zu folgenden Schlußfolgerun¬
gen: Für die sozialdemokratischenAerzte und
die ganze SozialdemokratischePartei gilt, fol¬
genden Zielen zuzustreben:

1. Ileberführung des Heil- und Gesundheits¬
wesens in den Gemeindebetrieb. Dann kann
sich der Arzt wirklich unabhängig im Dienste
der Gesamtheit auswirken.

2. Systematische öffentliche Gesundheits¬
pfleg' uui- Gesundheitsfürsorge, Geburten»regelun'? ch«»genetischen und sozialen Gesichts¬
punkten. Planmäßige Vorbeugung und Krank»
heitsbekämpfung unter Berücksichtigung der
sozialen Umwelt, Soziale Krankheitsfovschungund soziale Therapie.

3- Weitgehende, dem. Verständnis der brei¬
ten Massen angepaßte hygienisch-medizinische
Belehrung und Aufklärung. Umgestaltung der
heutigen volksgesundheitlichenArbeit in um¬
fassende Volksgesundheitspflege. Ausdehnung
aller gesundheitsfördernden Maßnahmen auf
sämtliche Teile der Bevölkerung.

An das Referat schloß sich eine längere
sehr lebhafte Aussprache.  Die Forderun¬
gen von Prof. Knack fanden allseitige Zustim¬mung. Nach Schluß der Verhandlungen betei¬
ligten sich die sozialdemokratischenAerzte an
der Straßendemonstration und der Eröffnung
des Parteitages.

Der Eoethepreis 1931 für Ricarda Huch.
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Ricarda Huch, die größte deutsche Roman¬
schriftstellerin, erhielt den Goethspreis.

Nazi-Mörder sestgenommen.
In Verfolgung derHagenerSchießerei

zwischen Nazis und Kommunisten, bei der es
drei Tote, darunter zwei Nazis gab» hat dieEssener Zentralmordkommisfion 19 Nazis
festgenommen,  die in Hagen an den De¬
monstrationen beteiligt waren. Fünf der Fest¬
genommenen wurden in Haft behalten, da ste
dringend verdächtig find, die Schüsseabgegeben  zu haben. Weitere Verhaftungen
stehen bevor.
Ohne Motor von Berlin nach Frankfurta. O.

lBerlin,  3 . Juni. Radiodienft .)
Dem Darmstädter Stvdenten Otto Fuchs »der
am Montag abend den ersten kühnen Segelflugüber Berlin ausgeführt hat, ist gestern ein
Ueberlandflug nach Franksurt ander Oder  gelungen. In der Nähe von
Frankfurt setzte Fuchs die Maschine unbeschädigtauf eine Wiese auf.

Die todbringende Umarmung.
Tragisches Ende eines jungen Mädchens.

Aus Budapetz  wird berichtet: Unter be¬
sonders tragischen Umständen hat die 20jährige
Elisabeth Kummerden  Tod gefunden. Elisa¬
beth war Beamtin bei einer großen Weinfirma
in der Nähe von Budapest. Eines Tages erfuhr
sie, daß ihre in Budapest wohnende Mutter
schwer erkrankt sei und in ein Krankenhaus ge¬bracht« erden mußte. Um rasch zu ihrer Mutter
kommen zu können, bat sie den Weinagenten
Ludwig Fenyves,  der geschäftlich nach Buda¬
pest fahren wollte, sie in seinem Auto mitzu¬nehmen. Der Weinagent erfüllte den Wunsch
des Mädchens und ließ es neben sich auf -em
Führersitz Platz nehmen.

Unterwegs, als das Auto in rasendem
Tempo auf der Landstraße dahinsuhr, ver¬

suchte Fenyves, das Mädchen zu küssen.
Elisabeth sträubte sich energisch, der Agent ver¬
lor wahrend des Kampfes mit dem Mädchen
die Herrschaft über den Wagen und das Autofuhr mit voller Geschwindigkeit gegen einen
Baum. Elisabeth wurde durch den Unfall derart
schwer verletzt, daß sie kurz nach ihrer Einltese-
rung ins Krankenhaus starb; Fenyves kam mit
leichteren Verletzungen davon.

Der Weinagent hatte sich nun vor einem
Budapester Strafsenat wegen fahrlässigerTötung zu verantworten. Zahlreiche Zeugen,
die vom Gerichtshof vernommen wurden, be¬
stätigten, daß der Angeklagte das Mädchen
während der raschen Fahrt im Auto küßen
wollte und dadurch den Unfall verschuldete. Das
Gericht verurteilte Fenyves zu acht Mona¬
ten Gefängnis  und 1000 Pengö Geldstrafe.

Das Pech des Schatzgräbers.
Ein Arbeiter aus Susannagrube wollte an

der Mauer des Kirchhofs Sos nowitz  einen
Blumentopf verstecken, um ihn bei gelegener
Zeit abholen zu können. Dabei stieß er auf meh¬
rere Pakete,  die offenbar Papier enthielten.Er nahm eines mit nach Hause, um sich an den
vermutlich darin enthaltenen kommunistischen
Druckschriften zu ergötzen. Zu seinem Erstaunen
enthielt das Paket aber schone funkelnagel¬neue 10-Zlotyscheine.  Der Schatzaraber
wider Willen holte sich hierauf auch die beiden
anderen Pakete und führte nun mit dem gefun¬
denen Geld ein herrliches Leben, bis die Poli¬zei ihn wegen Verbreitung falschen
Geldes  feftnahm.

Seine Erzählung über die Herkunft des Gel¬
des führte zu der Entdeckung einer ganzen
Falschmünzerwerkstatt mit Walzen, Klischees
und Zinkplatten zur Herstellung von 10- und20-Zlotyscheinenan der Friedhofsmauer. Wie
sich herausstellte, war die Geldfabrik von den
Falschmünzern, die ihre Verhaftung befürchten
mußten, auf den Friedhof gebracht worden, um
die schlimmsten Beweisstücke zu beseitigen.

Nazi-Blatt auf drei Wochen verboten.
Die in Heidelberg erscheinende national¬

sozialistische Tageszeitung „HeidelbergerBeobachter"  wurde vom Minister des In¬
nern auf Grund der Verordnung des Reichsprä¬
sidenten vom 28. März 1931 mit Wirkung vom1. Juni 1931 auf die Dauer von drei Wochen
verboten.  Anlaß zu dem Verbot gab ein
Artikel, der schwere Beschimpfungen und eine-böswillige Verächtlichmachung  des
Reichspräsidenten und des Reichskanzlers ent¬hält.

In der am Dienstag stattgefuvdenen erstenSitzung des neugewähltenSchaumburg-Ltypischen Landtags  wurde der sozial¬
demokratische Abgeordnete Loitsch  zum Prä¬
sidenten gewählt.

Wie über London gemeldet wird, ist es inSpanisch - Marokko  zu einer Auf¬
standsbewegung  gekommen, über deren
Ausmaß bestimmteNachrichten jedoch nicht vor¬
liegen.

VermischteNotizen. In Damaskus  wur¬
den durch die Explosion einer in einer Höhle ge¬
fundenen Bombe sieben französischeSoldaten getötet  und drei schwer ver¬letzt. — In der Nähe von Moorhead
(Minnesota, USA.) warf ein Tornado  einen
Eisenbahnzug aus den Schienen: «in Toter, 30Verletzte. — Wie über London gemeldet wird,
soll das Flugschisf „D o. X" heute im Lausedes Tages nach Südamerika starten. — „Der
Weg zurück", das neue Werk Erich Maria R e-marques,  ist im irischen Freistaat auf die
List« der verbotenen Bücher gesetzt worden. —
Gestern mittag wurde in Hannover die 37.Wanderausstellung der Deutschen
Landwirtschafts -Gesellschaft  durchden Reichsernährungsminister Schiele  er¬
öffnet, der betonte, daß an den bewährten
Grundsätzen der jetzigen Eetreidepolitik nicht
gerührt werden soll.

Vittessv ISglirke LMrSKIungs
Ver Handschuh.

Von
Jo Hanns Rösler,  Wen.

(Nachdruck verboten.)
Pauline Runge hatte Geburtstag.
Paul Runge, ihr Mann, brachte ihr einPaar Handschuhe, aus Zwirn.
„Ich gratuliere dir. Pauline", sagte er.
Pauline guckte verdutzt.
„Aber
„Was denn? Wieso denn?"„Zwirnhandschuhe?''
„Du hast dir doch Handschuhe gewünscht?"
„Das schon", schluckte Pauline, „aber doch

keine Zwirnhandschuhe für fünfzig Pfennige.
Ich dachte, du schenkst mir ein Paar gelbe
Glacehandschuhe."

Paul brummte etwas vor sich hin. Dann
sagte er:

„Da hast du eben wieder einmal falsch ge¬dacht. Es hat doch gar keinen Zweck dir teure
Glacehandschuhezu schenken. Dir ist doch nichts
Gutes nütze, du verlierst doch alles."„Das ist nicht wahr."

„Und ob das wahr ist", zog jetzt Paul sein
Notizbuch und begann vorzulessn, „ich habe dirin unserer fünfjährigen Ehe geschenkt: drei
Kleider, zwei Handtaschen, sechs Paar Schuhe,
einen Hut, fünf Paar Strümpfe und drei PaarHandschuhe. Stimmt das?"

„Das stimmt."
„Schön. Und wo ist das alles? Wohin ist

das alles gekommen? Zeige mir doch die Sachen,
wenn du kannst. Entweder hast du sie ruiniert
oder du hast sie verloren. Wie sieht der gute
Hut aus, den ich dir vor drei Jahren schenkte?
Wie sehen die teuren Strümpfe aus? Gestopft
von oben bis unten. Und da willst du Glace¬
handschuhe haben?"

Pauline stiegen die Tränen hoch.
„Ich hatte mir doch so sehr ein Paar gelbe

Glacehandschuhe gewünscht.
„Ich merne es ja nur gut mit dir", wurde

jetzt Paul versöhnlicher, „ich will dir doch nur
unnötigen Aerger ersparen. Du würdest dich
doch mächtig ärgern, wenn du die guten Glace¬
handschuhe verlieren tätest. Verliere lieber die
Zwirnhandschuhe, das macht denselben Spaßund ist billiger."

„Es kann doch aber sein, ich verliere sie nicht."
„Einen verlierst du bestimmt. — Du mußtja nicht gleich alle beide verlieren. Ich möchte

direkt mit dir wetten, daß du in einem Monat
die Handschuhe nicht mehr hast."

Pauline sagte schnell:
„Wetten wir."
„Meinetwegen."
„Ich bekomme also ein Paar feine gelbeGlacehandschuhe, wenn ich dir in einem Monat

die Zwtrnhandschuhenoch varzeigen kann?"Paul nickte beruhigt.
Paul kannte seine pauline.
Drei Wochen waren vergangen.
Pauline hatte die Handschuhe noch immer.

Sie hatte sie nicht verloren, noch zerrissen. Sie
waren sogar sauber wie am ersten Tage.

Eines Nachmittags saßen Paul und Pauline
in einem Bierrestaurant.

Plötzlich stand Pauline auf.
„Ich muß jetzt noch etwas besorgen. Wir tref-

en uns daheim. Aber meine Handschuhe lasse
ch bei dir, ich könnte sie verlieren. Du bringst

ste mir dann mit nach Hause."

Paul Runge verspraches.
Als er heimkam, griff er erschrocken in die

Tasche.
Die Handschuhe hatte er im Restaurant lie¬

gen gelassen.
„Nur gut, daß meine Frau mich noch nicht

danach gefragt hat", stiefelt er am nächsten
Morgen in das Restaurant zurück und erkannte
sofort den Kellner, „ich habe gestern hier «in
Paar Damenhandschuhevergessen' .

Der Kellner nickte.
„Ich habe ste vor einer Stunde auf das

Fundbüro geschickt."
„Danke."
Paul stieg die vier Treppen zum Fundbürohinauf.
„Ich habe gestern ein Paar Damenhandschuheverloren. Sie wurden bei Ihnen abgegeben."
„Können Sie die Handschuhebeschreiben?"
„Freilich. Es waren graue Zwirnhandschuhe

mit schwarzen Raupen aus dem Rücken. Es warwas Besonderes. Solche sieht man nicht alle
Tage. Sie müssen Ihnen unbedingt ausgefallensein."

Der Beamte lächelte.
„Ach so — die Raupenhandschuhe— die

kenne ich— aber Sie müssen mir schon nähere
Details sagen, welches ihre Handschuhe sind.Wir haben nämlich elf Paar hier liegen."

Er brachte die Handschuhe. Es waren elf
gleiche Paare. Dieselbe Farbe, dasselbe Muster,
dieselbe Größe.

„Können Sie mit Bestimmtheit sagen, welchesPaar ihr Eigentum ist?"
Paul Runge konnte es nicht. Paul Runge

stieg die vier Treppen vom Fundbüro wieder
hinunter und ging nachdenklich in das Geschäft,
wo er vor vier Wochen Paulines Handschuhe
gekauft hatte. Er wollte ein neues Paar er¬stehen, damit seine Frau nichts merkte. Er tratrn den Laden.

„Ich brauche ein Paar Damenhandschuhs.
Zwirnhandschuhe. Mit Raupen."Die Verkäuferin breitete ihre Muster aus.

Paul Runge suchte und suchte.
„Nein— ich suche einen bestimmten Hand¬schuh— grau nnt schwarzen Raupen— wie ich

rhn vor vier Wochen hier gekauft habe— ach,
da liegt er ja."

Er zeigte auf ein abseits gelegtes Paar.
Die Verkäuferin bedauerte.
„Diese Handschuhe sind leidet schon bestellt.

Es ist das letzte Stück von einem Dutzend, das
sich eine Dame hat reservieren lassen. Sie ist
eine gute Kundin und hat in den letzten Wochen
schon zehn Paar von diesen Handschuhen geholt."Paul guckte dumm.

„Gibt es denn das? Eine Dame kauft gleich
zwölf Paar gleicher Handschuhe?"

Die Verkäuferin lächelte:
„Das ist eine sehr lustige Geschichte. Diese

Frau ist verheiratet mit irgend einem alten
Nörgler, der sie immer beschimpft, wenn ste
etwas verliert. Sie hat uns das alles erzählt
und nun hat sie von ihrem Mann zu ihrem Ge¬
burtstag ein Paar Zwirnhandschuhebekommen,
die sie schon zehnmal verloren hat. Und jedes¬
mal kauft sie sich schnell bei uns dieselben Hand¬
schuh wieder, damit ihr Mann, der lächerlicheGeizkragen, es nicht merkt."

Paul Runge ahnte schlimmes.
„Wissen Sie vielleicht zufällig wie diese

Dame heißt?" lächelte er kleinlaut.
Die Verkäuferin antwortete:
„Natürlich. Es ist eine gewisse PaulineRunge."
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n. Bor dem Einzelrichter. Der erste aeitern
früh verhandelte Fall betraf einen lammen
stoß zwischen der elektrischen Straßenbabn und
einem M-lchlieferkraftwagen kn der Kreu ûna
^ ^ er- und Kaakjtratze. Angeklagt war de?Etraßenbahnwagenfuhrer S . weaen NabrläMa-
kert. Der Genannte hatte seinerzeit eine?,
Strafbefehl über 20 RZ? erhalten ^geqen den
kŝ 'Much erhoben und richterlich/Entschei¬
dung beantragt hatte. Es wurden sieben Zeu¬
gen und der Direktor der Straßenbabn als
Sachverständiger verhört. Eine strafbare Hand¬
lung war dem Beschuldigtennicht nachzuweisen.Er mugte auf Kosten der Staatskasse freiaekvro-

^ ^ usalls einen Freispruch er-zielte der Oberbootsmannsmaat H., gegen den
angeblicher Unterschla¬

gung vier Wochen verschärften Arrest, De¬
gradierung und Dienstentlassung beantraate
Gelder̂ « der ihm nicht gehörendeGelder für s' H verwendet haben soll, von dem
ihm ein erheblicher Betrag von einem „Fräu¬
lein Erna angeblich noch gestohlen wurde,

von seinem Vorgesetztenkein schlechtes
Zeugnis ausgestellt werden. Ihm waren die
strafbaren Handlungen nicht nachzuweisen. -

^ "Eermelster B. hatte einen Strafbefehlüber 50 VW. bekommen, weil er vor Beginn
der gesetzlich festgesetzten Arbeitszeit seine Bröt¬
chen gebacken hatte. Das Gericht milderte dieStrafe auf 10 RM.

Wieder Ferienaufenthalt für Kinder. Wie
in den Voriahren, wird sich der Bezirksausschuß
der Arbeiterwohlfahrt auch jetzt wieder be¬
mühen, vielen erholungsbedürftigen Kindern
einen Ferienaufenthalt zu verschaffen durch Zu¬
sammenstellungvon Transporten in die ver¬
schiedensten Teile Deutschlands, wohin die Kin¬
der zu Freunden und Verwandten fahren wol¬
len. Es kommt nur eine ganz geringe Kosten¬
beteiligung der Eltern in Frage. Bis zum 16.
Juni müssen alle Anträge erledigt sein. Er¬
forderlich ist eine ärztliche Bescheinigung der
Erholungsbedürftigkeit, wozu Vordrucke im
Büro der Arbeiter - Wohlfahrt,
Peterstraße 76, abzuholen sind, ebenfalls muß
eine Einladung für vier Wochen vorliegen. Eine
Verschickung kommt nur in ländliche oder Kur¬
orte in Frage.

Zum Ausbau der Ebkeriege (verlängerte
Bismarckstraße). Um welch ein Objekt es sich bei
der Bismarckstraße, die im Stadtrat zur Erörte¬
rung stand, handelt , ist aus der Tatsache zu
ersehen, daß dabei allein tausend Eisen¬
bahnwagen zu je fünfzehn Tonnen
Pflaste r m aterial  gebraucht werden. Von
den unendlichen Mengen Sand , die mit Fuhr¬
werken anaefahren werden, gar nicht erst zu
reden. Nach der Aufstellung des städtischen Tief¬
bauamtes sind zur Bewältigung der Arbeit
8770 Tagewerke  erforderlich. Nimmt man
nun an, daß die Umlegung in etwa vier
Monaten, gleich 100 Arbeitstagen, durchgefllhrt
wird, so fänden in dieser Zeit im Durch¬
schnitt 87 Arbeiter Beschäftigung,
von dem Verdienst der Fuhrbetriebe und ähn¬
lichem ganz zu scheigen. Die ganze Fahrbahn
von der Eenossenschastsstraßebis zur Marien-
sieler Ziegelei wird in sechs Meter Breite
mit Mansfelder Schlacken st einen
gepflastert,  und zwar so, daß man auf
beiden Seiten Bordsteine hat , was jetzt nur
zum Teil der Fall ist. Während dann links
(Südseite) hinter den Bäumen ein Fußgän¬

gerweg  angelegt werden wird, müssen zur
Rechten(Nordseite) leider über 200 Bäume
u m gelegt  werden. Dafür entsteht dann auf
dieser Seite aber ein Ra df ah r er weg,  der
sicher mit Freuden begrüßt werden wird.

Weitere Telefonstörüngen. Nachdem der größte
Teil der Störungen im jadestädtischenFern¬
sprechnetz behoben ist, hat sich herausgestellt, daß
in einen Teil der Leitungen der Gewitterregen
langsamer eingedrungen ist und neue Störungen
hervorgerufen hat. Davon betroffen werden die
BezirkeBant , Fedderwarden und Ebkeriege. An
der Beseitigung der Uebelstände wird gearbeitet.

Vertrauensleutesitzungdes Distrikts Siebeths-
burg. Heute, abends 8 Uhr, findet bei Dutke
im „Siebethsburger Heim" eine Vertrauens-
männsrsttzung statt. Wegen der Wichtigkeit der
Tagesordnung ist vollzähliges Erscheinen not¬
wendig.

Kinderaustausch während der Ferien. Neben
den allgemeinen Transporten durch den Verein
„Landaufenthalt" beabsichtigtdie Arbeiter¬
wohlfahrt  noch einen Austausch zwischen
Kindern von Parteigenossen bzw. Gewerkschaft¬
lern des Hessenlandes und des Frei¬
staates Oldenburg  durchzuführen. Wel¬
ches Kind des Flachlandes möchte nicht einmal
in den Odenwald, an die Bergstraße oder an
die Höhen des Neckars? Und unsere kleinen
Freunde dort möchten so gerne die See kennen
lernen, ganz abgesehen davon, daß die beider¬
seitige Luftveränderung gute, gesundheitliche
Einwirkungen hinterläßt . Wer macht also mit?
Die Reisekosten sind nur ganz gering. Sollten
unsere Freunde, die kein Kind Haben, eins auf¬
nehmen wollen, der melde auch dieses baldigst
in der Geschäftsstelle der Arbeiterwohlfahrt an.

Von der Notgemeinschaft der Jadestädte.
Die Kleidersammlung  wird zurzeit in
der Stadt Wilhelmshaven vorgenommen. Es
folgen dann die Stadtteile Siebethsburg und
Bant . Die Ausgabe der Sommerkleidung kann
wegen der Desinfektion und Instandsetzungder
Kleidung vor Ablauf von 14 Tagen nicht er¬
folgen. Das Nähere hierüber wird noch bekannt
gegeben. In diesen Tagen beginnen die Sam m-
l ungen der Notgroschen  für Juni von
Haus zu Haus wieder. Diese sind dazu bestimmt,
die Mittagsspeisung von 240 Familien durchzu¬
halten. Keine in Gehalt, Lohn und Brot stehende
Person weigere sich, diesem Notfonds wieder
einige Groschenzuzuführen, denn Hunger tut
weht

Ein beringter Vogel tot aufgefunden. Auf
einem Acker wurde ein toter Vogel aufgefunben,
der einen Ring mit der Bezeichnung „Helgo¬
land 664—462" trug. Interessenten wollen sich
bei Wettlaufer , Rüstringen. Börsenstr. 94,melden.

Versammlung der Kriegsgefangenen. Die
Röichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefange¬
ner, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen,
hielt eine gutbssuchte Versammlung ab. Der
Beitritt zur Sterbekasse wurde abgelshnt/ Es
wurde einstimmig beschlossen, bei der nächsten
Versammlung mit Damen eine gemeinsame
Kaffeetafel abzuhalten. Mehrere Kameraden
konnten neu aufgenommen werden.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe dieses Blattes weist fol¬
genden Inhalt auf: Gesetz für den Freistaat
Oldenburg betreffend die juristischen Prüfun¬
gen und die Vorbereitung für den Justiz- und
Verwaltungsdienst: Gesetz zur Aenderung des
Gesetzesüber die Staatliche Kreditanstalt zu
Oldenburg: Verordnung für den Freistaat Ol¬
denburg betreffend die Aenderung der Land¬
tagswahlordnung.

Gesetzblattfür den Freistaat Oldenburg. Die
letzte Ausgabe dieses Blattes enthält das Gesetz
für den Freistaat Oldenburg vom 21. Mai zur
Aenderung des revidierten Zivilstaatsdiener¬
gesetzes vom 28. März 1867.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Donnerstag, den 4. Juni : Mäßige, noch
böige Winde nördlicher Richtungen, wolkig,
vereinzelte Schauer, kühl. — Hochwasser ist am
morgigen Donnerstag um 3.30 Uhr und um
15.35 Uhr.

WUHelmshavener Tagesbericht
Der Verkehrs-Heine in neuer Auflage. Die

Verlagsanstalt Adolf Heine unterbreitet soeben
den jadestädtischenVerkehrsinteressenten und
Badegästen wieder ihren neuen Verkehrs-
Heine. Das kleine Büchlein erfreut sich einer
zunehmenden Beliebtheit, zumal sein Inhalt
jedes Jahr vervollständigt wird. Aus dem
reichhaltigen Jnhaltverzeichnis seien folgende
Punkte genannt: Adressenvon Reichsbehörven
in Berlin : Wann das Publikum bei hiesigen
Behörden Zutritt hat : Statistisches über Wil-
helmshaveu-Rüstringen: Rundgaug durch Wil¬
helmshaven und Rüstringen: Fahrpläne der
Verkehrsverbindungen aller Art : Hochwasser-
tabelle: Die jadestädtischen Badeanstalten: Erste
Hilfe bei Unglllcksfällen: Post- und Tele¬
graphengebühren usw. Man findet im Ver¬
kehrs-Heine wohl alles, was über die Jade¬
städte wissenswert ist und in gedrängter Kürze
mitteilenswert war. Einheimischen wir Aus¬
wärtigen ist dieses Büchlein ein guter Führer,
zumal es im Anhang einen Stadtplan auf¬
weist. Es kostet 30 Pf . und ist auch in der
Volksbuchhandlung, Marktstraße 46, zu haben.

Ermäßigte Fahrpreise auf den Lloyd¬
dampfern. Der Norddeutsche Lloyd hat sich, wie
er mitteilt , entschlossen, für die Fahrten auf
seinen Seebäderdampfern an Reisegesell¬
schaften  besonders hohe Fahrpreisermäßi¬
gungen! zu gewähren, und zwar nicht nur auf
die einfache Fahrt , sondern vor allem auch auf
die an und für sich schon fast um 100 Prozent
ermäßigten Rückfahrkarten. Die Ermäßigun¬
gen gelten Sonntags sowohl wie wochentags
und betragen bei Gesellschaftsfahrtenüber 15
bis 50 Personen auf - die einfache Fahrt 25
Prozent und auf die Hin- und Rückfahrt 121L
Prozent, bei Fahrten über 51 bis 100 Per¬
sonen für die einfache Fahrt 33^ Prozent und
für die Hin- und Rückfahrt 16^ Prozent, bei
Gesellschaftssahrtenüber 100 Personen auf die
einfache Fahrt 50 Prozent und auf die Hin-
und Rückfahrt 25 Prozent. Schulen  erhal¬
ten bei mindestens 10 Personen einschließlich
Begleiter gegen Vorlage des Reichsbahnschul¬
ausweises 50 Prozent Ermäßigung auf die ein¬
fache. sowohl wie auf die Rückfahrkarte. Aner¬
kannten Vereinen zur Förderung der
Jugendpflege  wird bei mindestens 10 Per¬
sonen auf die einfacheFahrt eine Ermäßigung
von 50 Prozent, auf die Hin- und Rückfahrt
eine solche von 25 Prozent eingeräumt.

Aus dem Biirgerverein im 8. Bezirk. Die
Monatsversammlung fand im Hotel Loheyde
statt und erfreute sich eines regen Besuches.
Nach Bekanntgabe der Ein- und Ausgänge
kamen vier Bürger zur Aufnahme in den Ver¬
ein. Hierauf erstattete der erste Vorsitzende
einen Bericht über die bis jetzt geleisteten Ar¬
beiten zur Verschönerung der Banker Ruine.
Es wird die dringende Bitte an das Publikum,
insbesondere an die Eltern gerichtet, die Ban-
ter Ruine nicht als Spiel- und Tummelplatz
für die Kinder benutzenzu lassen, sondern für

größte Schonung der historischen Stätte zu
sorgen. — Hierauf hielt Herr Badedirektor
Ri eg er einen interessanten Vortrag,
„Wilhelmshaven als See- und
Schlickba  d", in welchem er besonders auf die
hervorragenden Heilerfolge des hiesigen See¬
schlickes bei Ischias , Rheumatismus. Nerven¬
krankheilen usw. hinwies. Der hier in großen
Massen abgelagerte Schlick ist dem durch seine
Heilerfolge berühmten russischen und italieni¬
schen Schlick mindestens ebenbürtig, teils über¬
trifft er denselben. Allen an obigen Krank¬
heiten Leidenden ist mit Eröffnung ves
neuen Schlickbades,  welches am
1. Juli  erfolgt , schon jetzt im städtischen
Krankenhaus die Möglichkeit gegeben, wieder
zu gesunden. Durch großzügigeReklame in aus¬
wärtigen Blättern muß Wilhelmshaven als
See- und insbesondere als Schlickbad allgemein
bekannt werden. Es schloß sich hieran eine
Aussprache.  Auch Wünsche, in bezug der
besseren Zuteilung von Badegästen für den
5. Bezirk wurden vovgetragen. Herr Bade¬
direktor Rieger beantwortete hierauf die an
ihn gestellten Fragen und richtete an die Ver¬
sammlung die Bitte , auch ihrerseits im Inter¬
esse der Stadt und des Bades für eine lebhafte
Propaganda Sorge zu tragen. Illustrierte
Prospekts und Werbehefte stehen jedem Inter¬
essenten im Büro der Badeverwaltnng (Rat¬
haus) zur Verfügung. Auch der 5. Bezirk wird
wieder in diesem Jahre durch Einlegen von
selbstanaefertigten Werbeprospekten in Briefen
an Freunden, Bekannten und auswärtigen Ge¬
schäftsleuten, sowie an größere Vereinigungen
für das -Seebad werben. Das Abfangen
von Badegästen  auf dem Bahnhof fand
Mißfallen. Üm diesem Uebelstand abzuhelfen
wäre eine polizeiliche Kontrolle und Bestra¬
fung der Betreffenden am' Platze, wie solches
in den Harzbädern bereits Stilgefühls ist.Weiter wurde gewünscht, die Erodenfähre
an der Jadestraße  abends länger in Be¬
trieb zu lassen, da für viele Deichspaziergänger
der weite Rückwegüber die Kaiser-Wilhelm-
Brücke zu ermüdend ist. Das leidige Thema
„Straßenbahn"  kam wiederum zur Sprache.
Trotz allen Eingaben geht die Direktion der
Straßenbahn auf die Bitte, die tote Strecke
Schlachthof—Gymnasium zu befahren, nicht
ein. Es ist dies sehr bedauerlich, doch
wird die Straßenbahn zu guterletzt den Scha¬
den selbst haben. Man kann es den Bürgern
des 5. Bezirks nicht zumuten, erst 10 Minuten
weit zum Metzer Weg oder Gymnasium zu lau¬
fen, um dann die Straßenbahn für eine kleine
Strecke benutzenzu können. Es wurde auf die
Fahrten des Verkehrsautos von Schulze hinge¬
wiesen, welches regelmäßig Fahrten ab Restau¬
rant „Roland" zum Süd- und Nordstrand
unternimmt. Nach Erledigung diverser An¬
fragen schloß der Vorsitzende die anregend
verlaufene Versammlung.

Wetternachrichten aus See. Außenjaheioti
Wind SW. 2, Sprühregen, See 2, Temperatur "*
11 Grad ; Minsenerfand: Wind S . 3, Regen,
See 1, Temperatur 11 Grad : Wangerooge:
Wind SSW . 2, Regen, See 2, Temperatur
11 Grad ; Voslapp : Wind SW. 3, feiner Regen,
Hochwasser gewöhlich, Temperatur 11 Grad;
Arngast: Wind SSW . 2, bedeckt, feiner Regen,
Hochwasser 4,40 Meter, Temperatur 12 Grad.

Vom Hasen. Tonnenleger „Mellum" ist heute
vormittag zur Feuerschiffsablösungausgelaufen.
Werftdampfer „Boreas" ist heute morgen mit
Scheiben nach Lift in See gegangen.

.8. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Endlich machte sie sich los und schob die zer-

ansten Blondhaare zurück. „Ach— ich war ge-
oiß töricht mit meiner Aengstlichkeit. Ich dm
in dummes Ding." —

„Gerade wie du bist, gefällst du w^ ", sagte
r zärtlich. „Ich werde sehen, mein kleines Mac¬
hen, daß ich so schnell wie möglich deine Pa-
>iere erlange. — Und dann, wenn ich sie habe .
sag: wollen wir uns heimlich krauen lassen.
Mllst du ganz mein eigen sein? Vielleicht
nachen wir dann eine Weltreise zusammen,
reine seltsamen Augen bannten die ihren . . .
ähmten ihren Willen.

„Ich — Will alles, was du willst, Onkel
Zaune", sagte sie. ,

Und dann wirbelte es in ihrem Denken War
s möglich? Sie die Gattin dieses klugen,
igenartigen Mannes — und eine Weltreise!
s)as war das Herrlichstean der ganzen vache.

Sie öffnete die Tür und meinte: „Ach —
)nkel Janne — wenn das alles wahr ist. was
nun von dieser schrecklichen Tür erzählt, dann
«rf man sich nicht wundern, wenn oeusger in
>er Luft herumfliegen! All die Unglücklichen^
>ie durch sie in den Tod hineinschritten. . .
vabei hupfte sie selber fröhlich genug über die

' ^ Der Freiherr schaute nachdenklich auf di- Tür.
In den Tod. ja. Aber zuerst m die Seligkeit,
Leines Madien ! Die Menschen der Renaissance
outzten zu leben, sie hatten nichts gegen die
Me einzuwenden, Uern ste vorher das Pa
»dies genossen, , . Und fie hatten recht!

Markus Petersen stellte sich am Sonnabend
richtig ein. Er brachte ein Telegramm mit, aus
Deutschland, aus der BuchhändlerstwdtLeipzig:
„Privatdruck: Die Brücke, philosophische Essais
als Manuskript gedruckt, 1917, nicht im Buch¬
handel. Vibliogr. Institut . Verfasser: Schjerup,
Heemskrona. Dänemark. Deutsch und dänisch."

Fassungslos starrte Freiherr Janne auf dis

„Es ist um den Verstand zu verlieren! Wer
in aller Welt —"

„Das sind neun Jahre her . . . Vielleicht
wollte Ihnen jemand eine Freude bereiten. Sind
Sie sicher, daß kein Mensch Ihre Notizen Ihre
Mannskripte kennt? Machten Sie alle Abschrif¬
ten selber?"

„Sie bringen mich auf einen Gedanken!
kahrhaftig . . . jener - . . nun der Mann, der
rze Zeit bei mir war, den ich unterstützte. . .
n alter Freund —"

„Der hier tot gesunden wurde. — Meinen
ie ihn?"

„Ja — er — er — half mir beim Abschrei-
n . Wie sollte ich aber ahnen . . .? Unerhört,
ich um die Frucht so vieler Jahre zu bringen !"

Er sah aschfahl aus. Ließ die Arme mutlos
ingen, wie ein Mensch, dem die Lust zum wei¬len Bewegen mangelt.

Markus Petersen beobachteteihn. „Dies ist
doch kein Grund, die Weiterarbeit aufzugeben,
Herr Baron . Ich gab Auftrag, herzusenden, was
dort liegt. Hierzulande existiert kein Druck, ob
privat , war noch nicht festzustellen. Es ist ja
auch nur ein Manuskriptdruck, also eine lleber-

sicht gewissermaßen, die der Autor sich machen
ließ, um sie als Basis zu benutzen."

„Der Autor —" murmelte der andere. „Aber
ich weiß gar nicht —"

„Es ist ja in Ihrem Namen gedruckt, Frei¬
herr Laune von Schjerup! Wer immer es druk-
ken ließ, stahl dem wahren Autor gar nichts!"

Der Freiherr sah den Maler an. Die irisie¬
rende Pupille zuckte und blitzte. Er begann zu
lachen. „Sie haben recht. Meine eigene Arbeit,
unter meinem eigenen Namen . . . Aber — mir
ist, als stiege eine Wand auf. — Ach, man sollte
eben immer allein bleiben, ganz allein . . . Das
ist das sicherste."

„Man wird leicht sein eigener Feind, wenn
man immer nur mit sich zusammen ist/' Der
Maler stand aus, schenkte am Nebentisch ein
Glas Wein aus der Karaffe und reichte es dem
Hausherrn . „Entschuldigen Sie daß ich bei
Ihnen den Wirt spiele. Sie sehen elend aus ."

Schjerup leerte den Trunk mit einem Zug.
„Das war gut. Bedienen Sie sich selber, bitte . .
Ich ließ den Imbiß hierher stellen, der Speise¬
saal ist jetzt ungemütlich."

Sie tafelten ein wenig. Der Freiherr wurde
nach einigen Gläsern des starken Weines ge¬
sprächiger. Er holte allerlei Notizen aus seinem
Schreibtischund erzählte von Versuchen, zum
Beispiel 1. in völliger Finsternis mit gespann¬
tem Membran : elektrischer Draht in Windun¬
gen, geleitet zu Pol K: Flüsterlaut wird als
Flügelrauschen eines Vogels empfunden. Von
Sendestation v zu Pol 0 Morsezeichen: wirken
als Funken im Gehirn." —

„Wie interessant!" sagte der Maler . „Stel¬
len Sie diese Versuche alle an sich selber fest?"

„Ungefähr — ja. Hier steht: Membran gibt
Klagelaut . . . immer noch . . . Hier — Motor
in Finsternis, Geschwindigkeit1. Bei Nummer 1
als Donnerrollen, Nummer 2 als Teufelsäußs-
rung. Ist das nicht prachtvoll? Als Erdbeben
als Fall — ja, lauter verschiedene Erklärungen,
doch keiner kommt im Dunkeln auf die Tätigkeit
eines Motors. Sogar ein einfachesFahrrad hat,
wenn man es nur hört, nicht sieht, die sonder¬
barsten Wirkungen . . ."

„Ich begreife nicht, wie sich diese Versuche
ausführen lassen? Sie können doch nicht alle
Wirkungen selber finden?"

„Das sage ich auch nicht. Ich erhalte viele
Nachrichtenvon — von außerhalb, und dann
ließ ich mir manche akustische Spielerei ausfüh«
ren. Wollen Sie hören?'

Er nahm eine Schnur, die neben dem Sofa
herabhing und steckte sie in einen Kontakt hin¬
ter dem Wandteppich. Sogleich hörte man
Pferdegetrappel auf der Straße . Peitschen¬
knallen, ein Kutscher fluchte, ein Hund bellte —
es verhallte . . . Stille . . . schwache Fußtritts
. . . Schafeblöken. „Ja , das ist die große Straße
nach dem Friedhof, eine Spielerei , nicht wahr ?.
Jetzt ist es zehn Uhr, der Schafjunge treibt dis
Tiere aus, er ist so gut wie eine Ahr."

„Wie hochinteressant!"
, „Jetzt der Park —Der  Freiherr nahm

eine andere Schnur: Da rauschten die Blätter
rm Wind, ein Vogel sang . . . Und zart tönt«
erne Madchenstimmein einem Lied. — Rasch
stoppte der Freiherr : „Ah — das kam von der
Straße — eine Störung ."

(Fortsetzung folgt .)
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Wenn- er Onkel mit dem Hessen
Der eifersüchtigeZuchthäusler und der fesche Ingenieur.

(Berliner Gerichtsbericht .)
Hedwig T. ist Hausangestellte. Sie hatte

mit ihrer Stellung Glück, denn die Hausfrau ist
krank und hält sich mehr im Krankenhaus als
zu Hause auf, und der Hausherr ist den ganzen
Tag unterwegs. Daher kam es, daß Heowig T.
oft ausgehen konnte.

Fünf Jahre lang war sie mit einem Reichs-
wshrfoldaten verlobt, aber eines Tages kam es
zu einem großen Krach zwischen den beiden und
sie gingen auseinander . Hedwig kränkte sich dar¬
über nicht allzusehrund ging gleich am nächsten
Sonntag ins Cafe unter den Zelten.

Dort lachte sie sich einen Mann an und man
verbrachte einen vergnügten Tag.

Dieser Mann, ein Ingenieur Fritz St ., sagte ihr,
er habe in Köpenick einen Onkel, der eine schöne
Wohnung besitze, Junggeselle sei und bei oem
man einen vergnügten Abend verbringen könnte.
Das Unglück wollte es, daß der Onkel, Heinrich
Härhold, denselben Geschmackhat wie oer Neffe:
die blonde Hedwig gefiel auch ihm. Die kokette
Hedwig ließ es sich nicht nehmen, Onkel Hern-
rich, wie sie sagte, aufzugiehen. Kurz und gut,
es kam wieder zu einem Krach, aber dieses Mal

forschen Onkel Heinrich und seinem Neffen
^'urz darauf rief der Onkel, der inzwischen

Hedwigs Wohnung ausgekundschaftethatte, das
Mädchenan und wollte ein Rendezvous haben.
Hedwig gefiel aber, was weiter nicht verwun¬
derlich ist, der Neffe besser und sie sagte dem
Onkel kurz: „Sie sind wohl verrückt!"

Einige Zeit darauf wurde nachts bei Hed¬
wigs Herrschaft eingebrochenund Schmuck,
Silber und Wäsche und ein Pelzmantel ge¬

stohlen.
Als der Hausherr morgens das Badezimer be¬
trat , war er ganz entsetzt, denn es herrschte eia

furchtbares Durcheinanderim Zimmer und alles,
was einen Wert hat , war verschwunden.

Der Verdacht fiel auf Hedwigund sie wurde
vom Morgen bis zum späten Abend auf dem
Polizeipräsidium vernommen. Ihren neuen
„Bräutigam " kannte sie nur unter dem Namen
Fritz, wußte aber nicht seinen Familiennamen.
Unter großen Schwierigkeiten gelang es der
Kriminalpolizei aber trotzdem, diesen Fritz St.
ausfindig zu machen und zu verhaften.

Nun hatten sich die Leiden jungen Leute
wogen EinbruchÄnebstahlsvor dem Amtsgericht
Berlin-Mitte zu verantworten. Fritz beteuerte
seine Unschuld und versicherte, der Täter sei der
Onkel gewesen, der ja ganz genau Hedwig aus-
gefragt hätte und ihm das Mädel wegschnappen
wollte.

Der Onkel ist übrigens ein alter Zuchthäus¬
ler. Auch jetzt verbüßt er eine Strafe und
zur Verhandlung wurde er vorgeführt, da
man ihn als Zeugen vernehmen wollte. Er

hat aber seine Aussage verweigert.
Aus der Strafanstalt hatte er an Hedwig wäh¬
rend des Verfahrens geschrieben und sie gebeten,
sich von seinem Neffen zu trennen. Werter bot
er ihr Herz und Hand an und versicherte, daß
er eine hohe Abfindungssumme zu bekommen
habe. Für das Geld wolle er sich ein Häuschen
bauen und sie solle Besitzerindieses Häuschens
werden.

Fritz versicherte vor Gericht, der Einbruch sei
ein Racheakt des Onkels, damit sich der Verdacht
auf ihn, Fritz, lenke und er von Hedwig getrennt
werde.

Das Gericht sprach die Leiden jungen An¬
geklagten frei, da es zu der Ueberzeugungkam,
daß hier tatsächlich ein Racheakt des vielfach
vorbestraften Onkels vorliegen müsse.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Karl Kühling", Kapt.
Schütte, von Island in Wesermünde; „Bürger¬
meister Smidt", Kapt. Westermann, von der
Nordsee in Wesermünde; „Bielefeld", Kapt.
Witt , von Island in Aberdeen.

Varel.
Neupflasterung der Straße bei Diekmanns¬

hausen. Der Durchgangsverkehrzwischen Schwei¬
burg und Diekmannshausen ist augenblicklich
sehr erschwert. Steinleger sind damit beschäftigt,
diese Straße gleich hinter dem Bahnübergang
in Diekmannshausen in Richtung auf Schwei-
bura mit einem neuen Pflaster zu versehen.
Diese Arbeiten dürften noch einige Zeit in An¬
spruch nehmen.

Schiffsverkehr im Vareler Hafen. Der Mo¬
nat Mai brachte ein recht betriebsames Leben
km Vareler Hafen, hervorgerufendurch erhöhten
Schiffsverkehr. 36 Schiffe mit einem Netto-
Rauminhalt von 3880 Kubikmeter liefen im
Laufs des Monats ein. Hiervon führten 35
die deutsche und ein Schiff die holländische
Flagge. — 30 Schiffe brachten 2 079 000 Kilo¬
gramm ---- 2079 Tonnen Muscheln für die hie¬
sigen Muschelmühlen. Drei Schiffe üüerbrach-
ien 75 800 Kilogramm Mehl und Zucker, ein
Schiff 50 990 Kilogramm Hühnerfutter „Nagut",
zwei Schiffe Ballast. Die Ausfuhr bestand
hauptsächlichin Klinkern und Rundholz. Vier
Schiffe wurden beladen mit 118 000 Klinkern
für die Nordseeinseln usao., zwei Schiffe mit
195 000 Kilogramm Rundholz für Holland, 30
Schiffe gingen leer aus.

Protest-Eingabe an das Ministerium. Wegen
Schleusenrewaratur soll der Vareler Hafen vom
15. Juni ab auf etwa zwei Monate auf Veran¬
lassung des Wege- und Wasserbauamtes Jever,
angeblich im Einvernehmen mit dem Ministe¬
rium des Innern , für jeglichen Verkehr ge¬
sperrt werden. Da nun die Vareler Hafen-
Badeanstalt , die mit dem Vareler Hafen in
Verbindung steht, mit ihren, seit einigen Jah¬
ren eingerichteten, bestens bewährten Moor-
nnd Schlickbädern, durch solche Maßnahme für
die wichtigsten Monate der Badssaison voll¬
kommen außer Betrieb gesetzt würde, hat der
Derkchrsausschuß des Luftkurortes Barel be¬
rechtigten Protest bei den zuständigen Behörden
hiergegen eingelegt und erwartet , daß die Ar¬
beiten bis zum Herbst hinausgeschobenwerden.
Man darf auf den Ausfall dieser Beschwerde
gespannt sein.

Aus dem Oldenburger Lande.
OldenvurgischeErfolge aus der DLG.

Oldenburg ist nicht nur durch eine an¬
sprechende Eesamtausstellung in der Erzeugnis¬
halle auf der DLG. Hannover vertreten, in der
in Karten, Modellen, Uebersichten und Bildern
der agrarwirtschaftlicheAufbau des Landes und
die agrarische Organisation im Lande gezeigt
wird, sondern auch durch ausgesuchteSammlun¬
gen von Tieren und Produkten der Agrarwirt¬
schaft vertreten. Wie die Meldungen vom ersten
und zweiten Tag über die verschiedenenWer¬
tungen zeigen, konnte Oldenburg auch eine
ganze Reihe von Erfolge erzielen. In der
Konkurrenz der Butterproben wurden zwei
Sieger -Ehrenpreise, siebzehn1. Preise, zwanzig
2. Preise und neun Anerkennungen erworben;
in der Abteilung Rohmilch drei Sieger-Ehren¬
preise, zwölf 1. Preise und vier 2. Preise; in der
Abteilung Käse zwei 1. Preise, drei 2. Preise
und fünf Anerkennungen; in der besonders
schweren Konkurrenz der Werde fünf Ehren¬
preise, sechs 1. Preise, drei 2. Preise, zwei
3. Preise, vier Anerkennungenund je ein 1. und
2. Sammlungspreis . Die OldenburgischeWeser-
marsch-Herdbuchgesellschaft erzielte einen Sieger-
Ehrenpreis , je einen 1. und 2. Preis und sechs
Anerkennungen; der Oldenburgische Schweine¬
züchterverband erhielt je einen Sieger-Ehren¬

preis, einen la -Preis , einen Ib-Preis und einen
3, Preis.

Weiter verbilligte Reichsfilokredite.
Auf Grund eines Erlasses des Reichs¬

ernährungsministeriums werden, wie die Olden-
burgtsche Landwirtschastskammermitteilt , auch
weiterhin verbilligte Reichssilokredite, und zwar
als Wechselkredite gewährt. Für einen Kubik¬
meter umbauten Raum erhält der Kreditnehmer
15 RM. bis zu einem Höchstbetrag von 450 RM.
Der Zinssatz soll in der Regel 4 Prozent nicht
übersteigen. Zurückzuzahlen sind die Kredite im
Laufe von 5 Jahren , und zwar in drei gleichen
Jahresraten , in der Form, daß die ersten beiden
Jahre nach der Erlangung des Kredits von
Rückzahlungsratenfrei sind.

Kurze Notizen aus dem Lande. Vom Blitz¬
schlag eingeäschert  wurde im Hümmling
das Anwesen eines Kolonisten. Das Vieh
konnte man retten, dagegen wurde das Inventar
ein Raub der Flammen. — Die Leiche eines
beim Baden in der Ems ertrunkenen jungen
Mannes aus Harderberg wurde bei Wachendorf
treibend gefunden. — Im Kreise Melle richteten
mehrere Gewitter an einem Tage große Ver¬
wüstungen  an . Neben großen Schäden an
den Feldfrüchten durch Üeberschwemmungen
waren auch eine große Zahl von Bränden zu
verzeichnen. — In Voltlage fuhr bei einem Ge¬
witter ein Blitz in ein Heuerhaus, tötetedas
Pferd  und eine Kuh und setzte das Haus so¬
fort in Flammen. — Bei einem Brand in
Engter, der ebenfalls durch einen Blitz ver¬
ursacht worden ist, gerieten zwei Wehrmänner
unter die Trümmer des einfallenden Schorn¬

steins. Mit Arm- und Beinbrüchenund anderen
Verletzungen mußten die Beiden ins Kranken¬
haus geschafft werden.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 2. Juni.

(Amtlicher Marktbericht.) Zucht - und Nutz¬
viehmarkt.  Auftrieb : 114 Stück Großvieh,
darunter 11 Kälber. Es kosteten: hochtragende
Kühe 1. Qualität 460—500 RM .. 2. Qualität
400—450 RM .. 3. Qualität 300—375 RM.;
tragende Rinder 1. Qualität 400—450 RM .,
2. Qualität 300—380 RM .; güste Rinder und
Weidetiere 150—300 RM .;ZuHtbullen 180 bis
300 RM .; Zuchtkälber bis zwei Monate alt 60
bis 100 RM .. bis 14 Tage alt 25—50 RM .;
Bullen zur Mast 0.34 bis 0.37 RM. das Pfund
Lebendgewicht. Ausgesuchte Tiere in allen Gat¬
tungen über Notiz. Marktverlauf : Sehr schlecht.
Ueberstand. Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt
und Pferdemarkt (Medardusmarkt) : Dienstag,
den 9. Juni.

GeWäMüres.
Endlich junges Gemüse! Nun kann die

Hausfrau das Mittagessen wieder abwechse¬
lungsreicher gestalten. Die zarten Gemüse sind
allerdings an und für sich etwas fade. Maggi 's
Würze erweist sich auch hier als treuer Not¬
helfer. Schon wenige Tropfen bringen den
Eigengsschmackder tischfertigen Gemüse in
überraschenderWeise zur vollen Entfaltung.

Taaima
-er rreichsfteuerbeamleu.

Vom 31. Mai bis zum 3. Juni d. I . hielt der
Bund Deutscher Reichssteuerbeamtenin Nürn¬
berg seinen 9. Bundestag ab. Die Tagung wurde
eingeleitet durch eine öffentliche Kundgebung.
In ihr machte als Vertreter des Reichsfinanz¬
ministeriums Ministerialdirektor Dr. Zar den
die Mitteilung , daß demnächst ein alter Wunsch
der Finanzbeamten in Erfüllung gehen werde,
in dem endlich ernst gemacht werde mit der Ver¬
wirklichung von Veamtenvertretungen.

Bemerkenswert waren die Ausführungen, die
der Vorsitzendedes DeutschenBeamtenbundes,
Lehrer Flügel,  anläßlich seiner Begrüßungs¬
ansprachemachte. Das Loch in den öffentlichen
Finanzen müsse ausgefüllt werden und dazu sei
auch der deutsche Beamte bereit. Aber es gehe
nicht an, die Beamtenschaft einseitig zu be¬
lasten, sondern es sei eine allgemeine Kraft¬
anstrengung aller derjenigen nötig, die heute
überhaupt noch über Einkommen verfügen.

Darauf legte der erste Bundesvorsitzende,
Steueramtmann PotzeI,  Berlin , den Geschäfts¬
bericht vor. Im Anschluß daran gelangte fol¬
gende Entschließung zur einstimmigenAnnahme:

Der Reichssteuerbeamteals Träger der wich¬
tigsten Reichshoheitverwaltung, gleich wichtig
für Reich, Länder und Gemeinden, lehnen mit
der gesamten deutschen Beamtenschaftjede wei¬
tere Sonderbelastung der Beamten als wirt¬
schaftlich und staatspolitisch verfehlt sowie als
ungerecht mit aller Entschiedenheit ab. Die Not
der Nation erfordert gebieterisch von allen
Volksschichten Opfer, die verfassungsmäßignach
der Leistungsfähigkeitbemessen werden müssen.
Wir fordern Sparsamkeit in allen Teilen der
öffentlichen Verwaltung, wie sie bereits beim
Reich geübt wird. Nur sozial gerecht bemessene
steuerliche Opfer, denen sich die deutschen Be¬
amten nie entzogen haben, an denen aber alle
Kreise des Volkes in williger Hingabe an den
Staatsgsdanken ehrlich teilhaben müssen, kön¬
nen darüber hinaus für die nächste Zeit die Not
des Staates lindern. Ohne Neuregelung der
Reparationssrage ist jedoch die Finanznot der
deutschen Wirtschaft und die Weltwirtschafts¬
krise nicht zu überwinden. Jede neue Sonder-
-maßnahms gegen die Beamten mutz zu einer
staatsgesährdenden Entfremdun- der Beamten¬
schaft, einer der stärksten Stützen des Staates,
führen. Vor dieser Gefahr warnen wir dis
Reichsregierung in letzter Stunde.

Den Schluß des ersten Verhandlungstages
bildete ein Referat, das der Präsident des
Reichsfinanzhofs, Prof. Dr. Dorn,  München,
über „Die Stellung des Steuerbeamten zu Sraat
und Wirtschaft" hielt. Der Referent knüpfte an
das Wort eines bekannten Nationalökonomen
an, wonach es unser Schicksal sei, daß die Welt
einer allgemeinen Verbeamtung verfalle. Das
Wort sei leider vielfach mißverstanden worden.
Was wir um uns emporma-Gen !ehen, habe mit
der Beamtenschaftim üblichem Sinne gar nichts
zu tun. Nie und nimmer dürfe der Beamte Ver¬
treter irgendeiner Interessengruppe sein, sein
Dienst habe vielmehr immer die Gesamtheit-des.
Volkes zum Gegenstand. Die Erfahrung früherer
Zeiten hat gelehrt, wie wichtig es für die Ent¬
wicklungdes bürgerlichen und wirtschaftlichen
Lebens ist, daß die Allgemeinheit Vertrauen in
die gerechte Anwendung der Steuergesetzebe¬
kommt. Darum müsse auch der Staat und die
den Staat tragende Wirtschaft erkennen, wie
notwendig es sei, daß uns die Männer erhalten
bleiben, die bisher erfolgreich Träger dieser
Sachlichkeitgewesen sind.

Doktor: „Wer, um Himmels willen, stopfte
der Patientin das Tuch in den Mund?"

Ehemann: „Ich tat es, Herr Doktor. Sie
sagten doch, die Hauptsache wäre, daß sie sich
völlig ruhig verhalte."
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9en Loten des Krieges.
Berlin erhielt ein würdiges Ehrenmal der stillen Trauer.

Am Dienstag, dem 2. Mai . wurde, wie
schon kurz berichtet, in Berlin die Esdenk-
halle zu Ehren der Gefallenen des Welt¬
krieges feierlich eingeweiht.

Nach einjährigem Umbau ist die Schinkelsche
Hau Pt wache , Unter den Linden, zu einem
würdigenEhrenmal ausgestaltet worden. Ber¬
lin hat den Opfern des Weltkrieges, den namen¬
losen Millionen, ein ergreifendes Denkmal zr-
etzt. Dort, wo ehemals Grenadiere im Wacht-

WUM und in Erwartung starren Dienstes auf
den Pritschen lagen, steht nun eine strenge feier¬
liche Gedenkhalle, die die Trauer eines ganzen
Volkes um seine Opfer in den vier Jahren des,, sinnlosen Völkermordens in geschmackvoller Ein¬

fachheit symbolisiert.
Das Preisausschreiben für dieses Ehrenmal

lief, wie bekannt, die besten Architekten Deutsch¬
lands auf den Plan . Als Sieger ging der Ber¬
liner Architekt Tessenow  hervor. Es gelang
ihm, aus dem ehemaligen Schinkelbau ein
Ehrenmal zu errichten, das sich den Denk¬
mälern, die andere Völker ihren Toten schufen,
würdig zur Seite stellt. Während die nach den
Linden zu gelegene Vorderfront der ehemaligen
„Hauptwache" mit ihrer Säulenvorhalle zum
größten Teil in ihrer Gestalt erhalten blieb,
wurde der Fnnenraum einer durchgreifenden
Umgestaltung unterzogen. Mau blickt durch die
drei großen schmiedeeisernenTore in die fast
U Meter lange und neun Meter hohe Eedenk-
halle. Ihre glatten dunkelgrünen Wände aus
fränkischem Muschelkalk tragen die schmucklose
Decke, in deren Mitte ein eingelassenerVronzs-
ring, aus Denkmalsbronze gegossen, mit einem
Durchmesser von etwa vier Meter, das Licht in
den stillen Raum fluten läßt. Es fällt auf einen
wuchtigen quadratischenGedenkstein aus schwar¬
zem schwedischen Granit . Dieser 10 000 Kilo¬
gramm schwere Stein , der in Wunsiedel, der
Zean-Paul -Stadt am Fichtelgebirge, bearbeitet
wurde, bildet den einzigen Schmuck. Lin großer
silberner Kranz, der auf ihm ruht, erhöht die
ergreifende, ja erschütterndeWirkung des Stei¬
nes, zu dessen Füßen eine Schriftplatte, eben¬
falls aus schwarzem schwedischen Granit , die
eingelegten Bronzezahlen „1914—1918" trägt.

Was aber einen ganz besonders feierlichen, un¬
vergeßlichen Eindruck erweckt, sind die beiden
schwarzen Kandelaber, die an der Hinterwand
der Halle zu beiden Seiten des Steines aus¬
gestellt sind und in denen Kerzen einen flackern¬
den Schein durch die Halle streuen. Ihr nie
erlöschenderSchein vermischt sich mit dem em-
fallenden Tageslicht, dessen Zutritt keine Glas¬
scheibe behindert. Um die Gesamtwirkung der
Eedenkhallezu unterstützen, die getragene ernste
Note des Raumes zu erhöhen, wurde der Fuß¬
boden gang mit handgeschlagenemrheinischen
Basalt verlegt.

Die klaren, klassisch-einfachen Maße Schin¬
kels, des großen Berliner Bauschöpfers, erleich¬
terten dem Gestalter des Ehrenmals seine Auf¬
gabe, die er in vollendeter Weise lösen konnte.
Den stärkstenEindruck erhält man, wenn man
die Halle von den Stufen , die von der Vorhalle
zu ihr herunterführen, betrachtet. Nur so er¬
schließt sie sich dem Blick in ihrer ruhigen
Feierlichkeit, die das schöne edle Material , das
Fehlen aller Ornamentik auf den Beschauer
auslöst. Deshalb soll auch, nach dem Willen
ihres Erbauers , das Betreten der Halle selbe»
untersagt bleiben, um ihre Wirkung nicht durch
die hin- und herlaufenden Menschen zerstörenzu
lassen.

Draußen flutet der Großstadtlärm vorüber.
Da ist Heller Tag — Arbeitslärm — während
in der Halbdämmerung der GedenkhalleEeoan-
ken und Gefühle in den Bann jener Jahre zu¬
rückfinden, in denen Millionen Deutscher mit
Leib und Leben den Irrwahn unfähiger Politi¬
ker, den Vlutraufch des Imperialismus bezahl¬
ten. „Im Westen nichts Neues" : während auf
den Plätzen der Stadt die Nazikolonnen mit
Revanchegeschrei aufmarschieren, schweigen hier
die kühlen Steine, erhellt vom düsteren Schein
der Kandelaber. Aber ihr Schweigen ehrt die
ungenannten Millionen der Toten, die unsichtbar
Hände ausstrecken nach ihren Brüdern in Frank¬
reich und England und wo nur auf der Welt
der Blutrausch des Krieges Menschenerschlug.
Mancher kummervolle Mutterblick mag später
auf dem schwarzen Opferstein ruhen: ein stum¬
mer Schrei, der Schrei der Zeit : Nie wieder
Krieg!

Der SPD .-A«fmarsch in Leipzig.

MM

D« große Kundgebung anläßlich der Partei tagseröffnung. Links Mten der Parteivor«
fitzende Otto Wels »nd der GhrsnvorsttzendsWilhelm Bock.
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Ein Dieb wird zu Tode gerudert.
Grauenhafte Lynchjustiz in Polen.

(Bericht aus Warschau .) In dem pol¬
nischen Dorf Piecki bei Suwalki wurde dieser
Tage eine Tat begangen, die in der Geschichte
der Kriminalistik ihresgleichen sucht. Die Ver¬
anlassung dazu gab wahrscheinlich die immer
mehr wachsende Arbeitslosigkeit der polnischen

>̂ Landarbeiter und die furchtbare Not, die sich vor/ * nein in einer wahren Diebstahlsepidemieaus¬
wirkt, unter der die Bauern am meisten zu leiden
haben. Das erklärt die Empörung, mit der sie
Segen Diebe Vorgehen.

Trotzdem geschah es zum erstenmal, daß
Bauern zur Lynchjustiz griffen. Jan Wina,
der Besitzer eines kleinen Anwesens, wurde um

' ^Mitternacht durch ein verdächtiges Geräusch ge¬
weckt. Er sprang sofort auf und erblickte zwei
Männer, die sich in seinem Stall zu schaffen
Machten.

Z» dem Kopf des durch Diebstähle schon oft
geschädigten Bauern entstand daraus ein

wahrhaft teuflischerRacheplan.
Er weckte seine Frau und gab ihr den Auf-

, »ag, die Diebe nicht aus den Augen zu lassen.
Dann schlich er von seinem Gehöft zum benach¬
barten, ries dessen Besitzer heraus und alarmierte
§it ihm zusammen die Bauern des ganzenDorfes.

Sie umzingelten Winas Anwesenund es ge-
mng ihnen, die beiden Diebe zu überrumpeln.
Man fand bei ihnen gestohlene Nahrungsmittel,
"eine Geräte und Einbruchswerkzeuge. Jetzt
entwickelte Wina seinen Plan.

Er erklärte, daß man sich endlich der
Diebespesterwehren müsse, indem man ein
abschreckendes Beispiel gebe. Deshalb
schlage er vor, die Uebeltiiter ans Mühlen¬

rad zu flechten.
Dieser grauenhafte Vorschlagwurde einstim¬mig angenommen. Die beiden Diebe warfen

sich vor den Bauern auf die Knie und beschworen
sie, von ihrem strafbaren Vorhaben abzugehen;
aber die Antwort lautete : „Ihr seid unver¬
besserlich, man mutz euch endlich einmal den
Kragen umdrehen."

Die Bauern bemächtigten sich der Burschen
und schleppten st« zur Mühle, die am Ende des
Dorfes liegt. Dort spielte sich beim Licht des
Mondes der letzte Akt dieser primitivsten
Bauernjuftiz ab. Es half kein Schreien und
kein Drohen: die beiden Burschen wurden ans
Mühlenrad gefesselt, worauf die Schleusen ge¬
öffnet wurden.

Erst das unmenschliche Schreien der beiden
Opfer bewegte die Bauern, das Mühlenrad zum
Stillstand zu bringen.

Aber es war breits zu spät: Der eine Mann
war bereits zerrissen «nd der andere dem

Tode nahe.
Die Polizei erhielt Kenntnis von dieser

bestialischenTat und nahm zahlreiche Verhaf¬
tungen vor. Gegen sämtliche Verhaftete wurde
die Mordanklage erhoben.

Ser verhinderte Prinzgemahl.
Hochstapler zwischen zwei Kontinenten.

(Berliner Gerichtsbericht .)
Hermann Demut  heißt der Angeklagte —

aber sein Verhalten ist alles eher als demütig.
Bescheidenheitgehört zu jenen Tugenden, ruf
die er anscheinend keinen Wert legt. Große
Namen, hochtrabende Titel und abenteuerliche
„Erlebnisse" werden von ihm mit einer Selbst¬
verständlichkeitserviert, die in einem lächer¬
lichen Gegensatz zu seinem Aeußern stehen. Wenn
man vom gutgeschnittenen, englischen Anzug ab¬
sieht, deutet nichts an ihm auf die angeblich so
vornehmeWelt hin. in der er zu Hause gewesen
sein will.

Demut zählt heute 41 Jahre . Er ist der Sohn
eines reichen Juweliers in einer großen deut¬
schen Provinzstadt, geriet aber schon frühzeitig
aus Abwege.

Eines Tages raffte er wertvolle Schmuck¬
stücke aus dem Laden seines Vaters zusam¬

men und brannte nach Amerika durch.
Sein Vater verzieh ihm trotzdem und ließ ihn
aus Amerika zurückholen.

Dann kam der Krieg, aber da schien es
unserm Abenteurer zu gefährlich und er deser¬
tierte. Die Psychiater billigten ihm den K 51
zu, so daß er nach seiner Ergreifung sreigespro-
chen wurde.

Nach dem Kriege begann Hermann Demuts
eigentliche„Karriere". In Berlin will er eine
Prinzessin (Joachim von Preußen) kennen ge¬
lernt und ihr sogar sehr nahe gestanden haben.
In der Verhandlung behauptete er das allen
Ernstes, obwohl seine Erzählung aus den Ge¬
sichtern der meistenAnwesendenein etwas skep¬
tisches Lächeln hervorrief. Er erklärte sogar,
von der Prinzessin Briefe besessen zu haben, die
man ihm allerdings bei der Polizei weggenom¬
men habe. Er sei mit der Prinzessin verlobt
gewesen.

Eine Zeitrang später tauchte Demut in
Bayern auf.

Jetzt war er schon zum Grafen Münsterberg
avanciert. Der Herr „Gras" besaß sogar

ein Gut.
Auf welche Weise er sich dieses verschafft hatte,
ist nicht klar geworden. Bald daraus war aus
dem Rittergutsbesitzer ein Rennstallbesttzerge¬
worden; allerdings hieß Demut jetzt „Herr von
Strömen".

Schließlich wurde es dem ehemaligen Prinz¬
bräutigam, Grafen und Rennstallbesttzer in
Deutschland zu ungemütlich und er wunderte
wieder nach Amerika aus . Seine erste Tat in
Amerika war, seinen Namen in zwei Hälften zu
teilen. Jetzt hieß er De Muth, womit er den

demokratischen Amerikanern weit mehr zu
imponieren gedachte als mit dem schlichten
bürgerlichen„Demut". Bald hatte er auch seine
amerikanischen Beziehungen. Gemeinsam mit
einem Großindustriellen gründete er eine „Air-
krast Corporation", und zwar, wie er behauptet,
mit einem Erüwdungskapital von vier Millionen
Lollar.

Von Amerika begab er sich wieder nach
Europa — angeblich, um hier Patente zu ver¬werten.

Er mietete sich ein Büro Unter den Linden,
eine Billa im Grunewald und fuhr in einem

fabelhaften Cadillac herum.
Jetzt hieß er Arnim von der Mühlen. Ueber die
Herkunft dieses Namens erzählt er eine beson¬
ders abenteuerliche Geschichte. Eines Tages
habe er irgendwo in Arusona auf der Landstraße
einem alten Mann begegnet, der in einem
wackligen Ford daherkam und den er für einen
Tramp hielt. Der scheinbare Tramp habe sich
jedoch als Entdecker großer Goldlager entpuppt,
der aber zur Eintragung seiner Besitzrechte die
Kleinigkeit von 3000 Dollar benötigte. Groß¬
zügig, wie er war, gab ihm Herr De Muth einen
Scheck aus 3000 Dollar und wurde dafür von
Herrn von der Mühlen — denn so hieß der alte
Mann — adoptiert.

Eines Tages lernte „Herr von der Mühlen",
alias Demut, einen Beamten des Auswärtigen
Amtes kennen, der sich ein Haus bauen ließ
und Geld ausnehmen wollte. Natürlich sagte
ihm Demut ohne weiteres zu und ließ sich nur
zu treuen Händen Wechsel auf 25 000 Mark aus¬
folgen, die er trotz seines gegenteiligen Ver¬
sprechensprompt in Umlauf setzte. Er hatte
nämlich, unbeschadet seiner amerikanischenMil¬
lionen, kein Geld.

Der Beamte hatte vor dem „Darlehens¬
geschäft" Erkundigungen über Demut ein¬
gezogen«nd die Auskunft erhalten, daß die¬
ser ein durchaus seriöserKaufmann sei und
ein Vermögen von 300 000 Dollar besitze.

Als dem Beamten eine Zeitlang später im Amt
seine eigenen Wechsel vorgelegt wurden, kam
der Stein ins Rollen. Herr „Arnim von der
Mühlen" wurde verhaftet und wegen Betruges,
awgeklagt.

Das Gericht verurteilte Demut zu sieben
Monaten Gefängnis  unter Anrechnung
der viermonatigen Untersuchungshaft. Der Ge¬
richtssachverständige bezeichnte ihn wohl als
Psychopatenund Fantasten, erklärte jedoch, daß
er für seine Handlungen verantwortlich sei.

Sie wollte sterben — wie Johanne d'slre
Die Frau ans dem Scheiterhaufen.

Vor fünfhundert Jahren wurde Johanna
d'Arc aus dem Scheiterhaufen verbrannt . Die
großen Feierlichkeiten, die anläßlich ihres Todes¬
tages in Frankreich stattgesunden haben, brach¬
ten die gemütskranke83jährige Johanna Berri
in Eabanec ans den Gedanken,

sie sei die zweite Johanna d'Arc und müsse
aus dem Scheiterhaufen sterben.

Seit einigen Tagen behauptete sie immer
wieder, daß sie Stimmen höre. „Ich bin dazu
ausersehen , erklärte sie, „das Vaterland noch¬
mals zu retten. Infolgedessenmuß ich sterben."

Diese fixe Idee wurde schließlich in ihr so
stark, daß sie sich in den Wald begab, der in der
Nähe ihres Heimatsortes liegt, und dort

aus Zweigen, Blättern und Holzstücken einen

regelrechten Scheiterhaufen errichtete. Sie
stieg hinaus und zündete ihn an.

Aber im letzten Augenblick,' als das Feuer
bereits emporslammte, packte sie die Angst und
sie flüchtete ins Dorf zurück. Der Wind trag
das Feuer weiter und bald stand der Wald in
Flammen.

Glücklicherweise konnte die Feuersbrunst
unterdrückt werden. Gegen Johanna Berri
wurde ein Strafverfahren wegen versuchter
Brandstiftung eingeleitet; doch wurde es ein¬
gestellt, als sich bei der Vernehmung der alten
Frau herausftellte, daß sie geisteskranksei und
noch immer glaube, die Rolle der geschichtlichen
Johanna d'Arc spielen zu müssen.

Sie wurde der Obhut ihrer Verwandten
übergeben.

GutsherrLu und Unecht als Vraadstrfter.
(Gerichtsbericht aus Wiener Neu¬

stadt .) Ein ganz absonderlicher Fall stand
vor dein hiesigenKreisgericht znr Verhandlung.
Auf der Anklagebank saß die 48jährige Guts¬
besitzerin und Villenbesitzerin Beate Spiegel,
die Gattin eines vermögenden Ingenieurs —
neben ihr der 30jährige Johann Senn,

der gleichzeitigKnecht und Geliebter war.
Die Anklage gegen die beiden lautete auf Ver¬
sicherungsbetrug; die Untersuchung war ur¬
sprünglich auch wegen Brandstiftung geführt
worden.

Ingenieur Spiegel, der Gatte der Ange¬
klagten, besaß in Sparbach ein großes Gut.
Seine Frau verliebte sich vor fünf Jahren in
den am Hofe bediensteten Senn und nahm ihn
mit sich, als sie in eine Villa übersiedelte, die
ihr Gatte gekauft hatte. Ingenieur Spiegel,
der in der Bauindustrie tätig ist, weilte die
größte Zeit des Jahres in Deutschland, so daß
das Paar ungestört war. Trotzdem wollte
Frau Beate von ihrem Gatten loskommen und
heckte einen schlauen Plan aus , um sich finan¬
ziell unabhängig zu machen.

Sie beredete den ihr nahestehendenund zu
Dank verpflichteten Knecht, ihr Villa in Brand
zu stecken, damit sie in den Besitz der Ver¬
sicherung von 85 000 Mark komme. Anstreicher«
arbeiten lieferten den Vorwand, sämtlicheMö¬
bel in einem Zimmer zufammenzustellenund
in Brand zu stecken, damit die Villa um so
rascher eingeäschert werde.

Um sich gleich auch ein Alibi z« verschaffen,
fuhr sie in - er Brandnacht nach Wien, wo
sie mit ihrem erwachsenen Sohn, einem
Hochschüler, den Abend in einem Vergnü¬

gungsetablissementverbrachte. j
Senn legte tatsächlich das Feuer und die ^

Villa brannte ab. Frau Spiegel erhielt ihre
Versicherung, da man annahm, daß dis Villa ^

von Einbrechern tzeimgeisucht worden sei und
dies« den Brand gelegt hatten, um die Spuren
zu verwischen.

Frau Spiegel hatte aber den Fehler be¬
gangen. kurz vor dem Brande ihren gesamten
Schmuck zu versetzen. Das lenkte den Verdacht
gegen sie und als Senn auch noch in die
Schweiz flüchtete und dann nach seiner Fest¬
nahme ein Geständnis ablegte, wurde gegen
beide die Anklage erhoben.

In der Verhandlung traten dis früheren
Liebesleute einander spinnefeind gegenüber,
Sie schoben sich gegenseitigdie Schuld zu. Wäh¬
rend der Knecht behauptete, in völliger Ab¬
hängigkeit zu der Frau gestanden zu haben,
erklärte diese wiederum, sie sei dem Senn auf
Gnade und Ungnade ausgeliesert gewesen, da
sie Angst hatte , daß er die Beziehungen zu ihr
dem Gatten verraten könnte.

Der Borfitzendehielt ihr nun einen Brief
vor, aus dem hervorgeht, daß der Gatte von !
dem sonderbaren Verhältnis gewußt haben

mußte.
Er schrieb der Angeklagten, ste solle endlich
ihren Geliebten abfertigen, damit der Sohn
von dem Skandal nichts erfahre. Einmal
wollte sich Frau Spiegel während der Verhand¬
lung auf den Knecht stürzen und mußte zurück-
gerissen werden.

Das psychiatrische Gutachten maß die
Schuld an der Tatsache, daß Frau Spiegel
außerhalb der Ehe Anlehnung suchte, dem
Martyrium bei, das ste in ihrer Ehe mit-
machen mußte. Sie soll von ihrem Gattön
sehr brutal behandelt worden sein.

Das Gericht verurteilte Frau Beate Spie¬
gel zu fünfzehn Monaten,  Sen « z«
achtzehn Monaten schweren Kerake r s.

vH



kreiMeiü in MM «der den kstMMW
Leipzig . 2. Juni . (Eigenbericht .)

Dis Dienstag -Sitzung des Parteitags begann mit einem Referat
kber die Gefahr des Faschismus von

HiLLZLE Vreitsrbeiä:
Der Faschismus ist eine Staatsform oder die Bewegung zu

einer Staatsform hin , di« im Gegensatz zur Demokratie die oberste
Gewalt im Staate und das Recht zur politischen Willensbildung nicht
der Gesamtheit der gleichberechtigten Staatsbürger , sondern einem
einzelnen  oder einer bevorrechteten Minderheit  zu¬
erkennt . Dabei braucht auf die äußeren Formen der Demokratie
nicht vollständig verzichtet zu werden , und wir sehen in der Praxis,
wie um den Schein zu wahren , zu pseudoparlamenta-
mentarischen Methoden  gegriffen wird , die, wie z. B . das
italienische Parlament, mindere - s ein Mitbestimmungs¬
recht aller Staatsbürger Vortäuschen sollen, und dadurch unterscheidet
sich denn der Faschismus von der Diktatur im eigentlichen und
engeren Sinne . (Lebhafter Beifall .)

Das wesentliche Ziel des Faschismus ist die Beseitigung der
Demokratie und die Zurückweisung der Ansprüche einer klässen-

bewußken Arbeiterschaft.
Breitscheidcharakterisiert eingehendMussolini,  der keine

geschichtliche Größe, sondern ein Feigling  sei:
Als das erste Experiment der Fabrikbesehung in Italien gemacht

wurde , stärkte Mussolini den Arbeitern den Rücken
(Lebh .: Hört , hörtl ), und in seinem Kampf gegen die Staatsgewalt
schrieb er den Satz : „Wir sind unbedingte Gegner jeder Diktatur !" Erst
als die Arbeiterschaft den Kampf verloren hatte , als das Groß - und
Kleinbürgertum wieder anfingen ihr Haupt zu erheben , trat der
Faschismus als Ordnungsstifter auf . Er wurde die Sammel-
ltelle der Bourgeoisie , der Kriegsgewinnler und
der Grundbesitzer,  überhaupt aller derer , die sich an der
Arbeiterschaft rächen wollten . Militärs beginnen in dem Faschis¬
mus eine große Rolle zu spielen und helfen die Banditenzüge , die
Raub - und Mordkampagnen gegen die Häuser der organisierten
Arbeiterschaft und gegen das Leben der Proletarier selbst organi¬
sieren.

Der deutsche Faschismus  ist später entstanden . Nicht als
ob bei uns unmittelbar nach dem Kriege nicht ähnliche Vorbedingun¬
gen vorhanden gewesen wären wie in Italien . Das wirtschaftliche
Elend war ebenso groß . An Empörung der Krieger  über
die Daheimgebliebenen , die sich, während die Soldaten ihr Blut
vergossen, bereichern konnten , fehlte es nicht. (Sehr wahr !) Ebenso¬
wenig fehlte es an jenen deklassierten Exi ' tenzen,  an den
Menschen, die nach vier Jahren Krieg nicht wieder in das bürgerliche
Leben zurückfanden , die Landsknechte  waren und Landsknechte
blieben.

Aber ebenso wie in Italien waren es außer dem Lumpenprole¬
tariat in der Hauptsache mitkelskändlerische Schichten, die dem
Hakenkreuzbanner folgten : Bauern , Handwerker , Angestellte,

Beamte.
Diese Kategorien haben sich bei uns niemals ernsthaft mit Politik
beschäftigt. Sie sehen nur sich selbst und ihren engsten Intercssen-
kreis . Einer solchen Geistes - und Gemütsverfassung entspricht na¬
türlich auch die Bewegung , die ohne die Köpfe mit wissenschaftlichen
Erwägungen zu belasten und ohne von Prinzipien zu reden , den
schnellen Umschwung zum Besseren verspricht . Was diese Bewegung
Neues brachte , war im wesentlichen die Lebhaftigkeit der
Propaganda und die Romantik der Ziele wie der
Methoden.

In dem folgenden Teil seir.er Rede untersucht Dreitscheid weiter
tiefschürfend die Voraussetzungen,  unter denen die Faschisten
in Deutschland zu einer nennenswerten Bewegung werden konnten.

Ob die Hitlerianer , zu Macht gekommen , die praktischen Konse¬
quenzen aus ihren so laut vertretenen Ideen ziehen würden , ist zu¬
mindest zweifelhaft.

Die Wirkung der ganzen nationalsozialistischen Agitation , die
sich scheinbar mit gleicher Liebe an alle wendet , ist die sozial höchst¬
bunte Zusammensetzung der nationalsozialistischen Partei in der vom
Hohenzollernprinzenbis zum kriminellen Lumpen-
proletarter  alles beieinander sitzt und auf die Erfüllung seiner
Spezialwünsche hofft. Die Programmlosigkeit , mit der man sich noch

. »sonders brüstet , ebenso wie Mussolini es getan hat , istgelegentlich besonders
eines der Bindemittel für die heterogenen Bestandteile

Aus diesen Darlegungen schlußfolgert Breitscheid, daß Sie Pro-
g ra  m m l o s i g k e it der Hakenkreuzpartei und ihr militärisch-
diktatorischer  Ausbau dazu führt , daß sie alles verspricht,
solange sie keine Verantwortung hat.

Mussolini ist kein Lharakler , aber ein Talent der Eharakter-
lösigkeit. Hitler ist nicht einmal das . Er hat nur seinem großen

Vorbild abgeguckt, wie er sich räuspert und wie er spuckt.
(Lebhafte Zustimmung .)

Die Führer der Hitler -Partei sind sich durchaus bewußt , daß sie
auf die Dauer weder durch eine zu scharfe Betonung des Charakters
ihrer Bewegung als einer Arbeiterbewegung noch durch das Fest¬
halten an nebelhaften Formulierungen sich über Wasser halten
könne. Die Herren wären bereit gewesen,
schon unmittelbar nach der Wahl vom 14 . Sep¬
tember mit den kapitalistischen Parteien gezen
die Arbeiterschaft zusammenzugehen  und die Brucken
zu betreten , die ihnen nicht nur die Deutschnationalen , sondern auch
die Deutsihe Bolkspartei und ein Teil des Zentrums zu bauen ent¬
schlossen waren.

Vor allem aber wurde das Zusammengehen mit den Bürger¬
lichen mit ihnen durch die Abwehrpolitik , zu der sich die Sozial¬
demokratie entschloß, aufs äußerste erschwert. Aber gerade die
Unterstützung , die die Sozialdemokratie einer bürgerlichen Re¬
gierung gewährte und die diese sich gefallen ließ , veranlahle den
Nationalsozialismus dann zunächst noch einmal in seiner Agi¬
tation zu einer starken Herauskehrung antibürgerlicher und anti¬

kapitalistischer Tendenzen.
Immerhin hat die Taktik der Nationalsozialisten in diesem

Witter mit einem Mißerfolg  geendet . Und ihr Auszug
aus dem Reichstag  war im Grunde nur der Ausdruck dieses
Fiaskos . (Lebhafter Beifall .)

Breitscheid kommt dann zu dem Ergebnis , daß Hitlers Legali-
Ktsbetenenrngen und die Verständigungsbereitschaft mit dem
Bürgeickum eine Aenderung der faschistischen Kampfmethoden her-
beifuhreu sollen:

Wir wollen uns vor der Annahme hüten , als könne die aus¬
gesprochen« Hinwendung zum Kapitalismus und das Lippenbekennt¬
nis der Nationalsozialisten zur Legalität für die Partei sofort eine
stark« Erschütterung oder sogar ihre Lösung bedeuten . Das
wir » um so weniger dann eintreten . wenn diese
Weadnng zugleich eine Wendung zur Macht  ist!
Bon dem lumpenproletarischeu Prätorianerwm ganz abgesehen,
wird sie fürs erste alle diejenigen nicht verlieren , die von der zur
Macht und poWschen Einfluß gelangten Partei persönliche
Vorteil«  erhoffen . Wir dürfen nicht vergessen, daß sie bei der
VegünMguug chrer Anhänger weniger skrupetvoll sein werden
»Ls wir,

denn sie verabscheuen nur den Parteikmchbeamten , der nicht
Wer da» Buch ihrer Partei verfügt . (Lebhafte Zustimmung .)

Nun p » d« Anziehungskraft der Naüoaaksoziafisten aus di«
Lugend . Di« Lftpw kann ist di« Gewalt  angebetet
worbe , »nd mau konnte nicht erwarten , daß gerade bei der
stützend nach den» Krieg » di« Idee der Gewalt als Mittel der Politik
tzve Bedmrttuw oerti « »» » ürv «. Hier bot die Hitler -Bewegung die
stärkst», « SgLywM».

Menschen auf unseren Schulen und Universitäten gegeben wird.
Da fitzen Lehrer und Professoren , die die Demokratie und die

Republik als minderwertig und verächtlich behandeln.
Wenn man unsere Politik für richtig hält , so sehe ich in der stär¬

keren Betonung der Legalität durch die Nationalsozialisten und den
Koalitionsmöglichkeiten , die aus ihr erwachsen können, keinen
Grund , neue Wege einzuschlagen.

Wir müssen uns und den anderen klarmachen,
daß die Politik , die wir seit dem November befolgt haben , ihre
Grenzen hat , aber wir müssen gleichzeitig dafür Sorge tragen , daß
Deutschland nicht das Schicksal Italiens erleidet , wo üer Faschis¬
mus triumphieren konnte, well die Regierung schwach und di«
sozialistische Partei innerlich zerrissen und daher entschluß-
unfähig war.

Unsere Kritiker müssen in aller Klarheit sagen, was geschehen
wird und geschehen soll, wenn Brüning stürzt.

(Lebhafte Zustimmung .) Wenn wir für Maßnahmen eintreten , die
geeignet sind, di« wirtschaftliche Not zu lindern und die Zahl der
Arbeitslosen herabzusetzen, wenn wir un-s gegen eine Verschlechte¬
rung der sozialpolitischen Gesetzgebung und insbesondere gegen
«ine Verminderung der Leistung für die Arbeitslosen zur Wehr
setzen, so sind wir damit auch daraus aus , dem Nationalsozialismus
eine seiner Wurzeln abzugraben.

Es wäre falsch, wenn man im Nationalsozialismus
ausschließlich ein Elendsprodukt erblicken wollte . Ihm hängen
zweifellos auch Menschen an , die sich nicht als Raufbolde ansprechen
lassen, die geistige Interessen besitzen und die der Ueberzeugung sind,
daß ihre Organisation tatsächlich eine moralische, wirtschaftliche und
politische Neugeburt Deutschlands erstreben und auch erreichen

werden . An diese Kreise muß sich unsere Aufklärungsarbeit richten.
Ls ist guk, wenn wir immer wieder versuchen, dem Volk das
wahre Gesicht des Nationalsozialismus zu zeigen. Diese Kritik
aber bedarf der Ergänzung durch den ständigen Hinweis aus das,
was die Sozialdemokratie für die Arbeiterklasse und für die Ge¬

samtheit geleistet hak und leisten will.
Breitscheid gibt für die Aufklärungsarbeit weitere Anregungen

und erklärt , daß man auch vor einer A e n d e ru n g des Wahl¬
systems  nicht zurückschrecken sollte, wenn sie im Interesse der
Demokratie liegen sollte.

Die Demokratie verlangt eins Politik der Verständigung mH
des Friedens und verbietet es irgendeiner Regierung oder eine«
Minister , in Handlungen oder in Worten Zugeständnisse an de«
Nationalismus der Hitlerianer zu machen . Ich sage ganz offen:

Ich sehe im gegenwärtigen Augenblick solche Gefahren . Ich
weiß nickst, ob der deutsche Außenminister Herr Lurtins der
Mann ist. um ehrlich und fest entschlossen den nationeüifiischeu

Phantasien enkgegrnznkreten . (Hört ! hört !)
Verhängnisvoll für unsere ganze Außenpolitik und damit unser,
politische Zukunft wäre es, wenn man faktisch «inen solchen Weg ./
beschreiten wollte!

Auf die Dauer kann , wenn wir in dem von mir ausgezeichneten
Sinne arbeiten , der Faschismus in Deutschland nicht
triumphieren ! Die Sozialdemokratie hak manche Gefahren
siegreich bestanden und manchen Gegner überwunden . Die
Voraussetzung dafür war immer die Einigkeit ! Einig und
geschloffen! Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten . Rufet
die Arme der Götter herbei . (Stürmisch , langanhaltend . Beifall .)

ver kerstlil « er ktMMjsftrMlmi
SoHnramr - Koln:

Als auf dem Parteitag in Magdeburg unser Fraktionsführer
Dr . Breitscheid den Bericht der Reichstagssraktion erstattete , war
deutscher Reichskanzler unser Genosse Hermann Müller . Wir trugen
die Schwere und undankbare Belastung der großen Koalition . Die
Fraktionspolitik hat auf dem Parteitag zahlreiche Kritiker gefunden.
Diese Kritiker können insofern einen Erfolg buchen, als wir im
Reiche seit 14 Monaten nicht mehr an der Regierung beteiligt find.

Ob die Gegner der großen Koalition mit der politischen und
wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands und Europas seil
unserem Ausscheiden aus der Reichsregieruna zufriedener sind,

darf man wohl bezweifeln . (Lebhafte Zustimmung .)
Und jedenfalls wage ich nicht zu hoffen, daß der Parteitag die

Reichstagsfraktion mit einmütigem Beifall überschütten wird . An
nur wenigen Ereignissen der vergangenen zwei Jahre können wir
mit Freude denken.

Der größte außenpolitische Erfolg , den die Republik erzielt hak,
ist einem sozialdemokratisch geführten Kabinett zu danken : die

Rheinlandräumung.
(Stürmischer Beifall .) Keine der Parteien , die das Wort national im
Firmer .jchild führen , hat für die Freiheit der Rheinlands auch nur
das Allergeringste getan . Nicht nur die deutsche, auch die inter¬
nationale Sozialdemokratie hat gegen die Besetzungs - und Sanktions¬
politik stets eine klare, eindeutige Linie eingenommen . Gemeinsam
mit den deutschen Sozialdemokraten haben die Führer unserer aus¬
ländischen Bruderparteien M a c d o n a l d - England , Van der¬
selbe  und H u y s m a n s - Belgien und Leon Blum  in Frank¬
reich mehr für die Befreiung deutschen Bodens von
fremden Truppen getan , als die Seldte , Duester-
berg . Hitler , Hugenberg und alle nationalisti¬
schen Schreier Deutschlands zusammengenommen.
(Stürmische Zustimmung .)

Diejenigen würden als erste ihr Geld im Auslande in Sicherheit
gebracht haben , die am lautesten Lippenbekenntnisse für eine

entschiedene VesreiungspolMk oblegen.
Dennoch müssen wir mit allem Nachdruck sagen : die Sachverständigen
des Noung -Planes haben falsche Vorstellungen von der
Leistungsfähigkeit Deutschlands  gehabt.

Sollmann wendet sich dann gegen die Art der Vorbereitung
der deutsch-österreichischen Zollunion und beschäftigt sich dann mit
der hysterischen Furcht Rußlands vor einer Jnterventionspolitik:

Ls mag Leute geben, die das Bolschewistenexperimeul von außen
her gewaltsam beenden möchten. Diese Politiker werden immer
auf den entschiedenen widerstand der Sozialdemokratie stoßen.
Rückschauend ist die Haltung unserer Reichstagssraktion glänzend
gerechtfertigt , wenn sie die Steuersenkung ablehnte und auf Er¬
höhung der Beiträge für die Arbeitslosenversicherung bestand.

Deutsche Bolkspartei und andere Teile der bürgerlichen Mittelparteien
wollten den Bruch der großen Koalttion . Der damalige Zentrums-
führer und jetzige Reichskanzler Dr . Brüning  verfolgte den großen
ftaatspolittschen Plan , die christlich - konservativen
Kräfte der Rechten von Hugenberg zu trennen und
an den republikanischen Staat heranzuführen.

Reichskanzler Dr . Brüning  ging den Weg der Verhandlungen
nicht, er oerordnete seine Steuern auf Gr « nd des Artikels 48.

Auf unseren Antrag wurden diese Verordnungen aufgehoben.
Reichskagsauflöfnng und neue Notverordnungen waren die
Folge . Die Auflösung war ein Hasardspiel , dessen Milliarden
vaLfle heute noch « e ' " - - - ' "
Reichstagsauflöfung
als ein rechtzeitiges

gekostet haben würde.
(Langanhaltende stürmische Zustimmung .)

Der 14. September hat eine ganz neue innerpolltische
Machtgruppierung  geschaffen.

Im Oktober vorigen Jahres war die Gefahr der Uebernahme der
Regierungsmacht durch die Nationalsozialisten groß und unmittel¬
bar . Die Sozialdemokratie hat diese Gefahr ab¬
gewendet . Das ist eine deutsche und eine euro¬
päisch«  Tat . Dis Nationalsozialisten waren uns allerdings da¬
bei behilflich durch ihre maßlosen Forderungen und durch ihren
Frontalkampf gegen oie katholische Kirche, der noch keiner Partei
und keinem Staatsmann gut bekommen ist.

Es gab nur die Alternative : Kabinett Brüning oder offene
faschistische Diktatur.

Wir konnten nicht die Politik der Nationalsozialisten treiben und
den Parlamentarismus vernichten . Wir erzwangen die Ausschuß-
beratuna der Brüningschen Notverordnungen . Der Kampf endete
mit klaren Zugeständnissen an die Sozialdemo¬
kratie:  mindestens 8 Millionen Proletarier wurden von der
Arzneigebühr und Krankenscheingebühr  befreit.
Mindestens 8 Millionen Proletarier wurden befreit von der
Bürger st euer;  außerdem wurde sie wenigstens einigermaßen
gestaffelt . In der Arbeitslosenversicherung  wurden die
Verschlechterungen  für Millionen Jugendliche und Ver¬
sicherte mit verhältnismäßig kurzer Anwartschaft abgewehrt.
Diesen Erfolg danken diese armen Leute allein der Sozialdemo¬
kratie ! D« Reichstag hat in diesem ganzen Winter am Abgrund
gestanden . Di« Gefichr war vielleicht am größten im Dezember
1930. Die Reichsregierung versuchte sie mit 25 Notverordnungen

' ' ' . " ' 3«steuerlicher , sozialpolitischer und wirtschaftspolitischer Natur .
bannen . Daß diese Notverordnungen uns in Einzelheiten nicht
paffen, ist klar.

ober ein« Aufhebung dieser neuen Notverordnungen- — " -
HW« HÄ» ddi« reichte» Verbesiermyie» in

ersten Notverordnung zu Fall gebracht . Wir hätten eiueu finan¬
ziellen und wirtschaftlichen Zusammenbruch und eine politische

Krise mit unvorstellbaren Auswirkungen herbeigefuhrl.
(Lebhafte Zustimmung .)

Allein aus Mitteln der öffentlichen Berficherungsträger und det 7
Reichs werden jetzt 7 bis 8 Milliarden im Jahre füi
soziale Aufgaben  aufgewendet , gegen 1371 Millionen Marl
im Jahre 1913.

wir müssen den Arbeitern sagen , daß die sozialpolitischen Er-
n Jahrhunderts zum Teufet gehen«rungenschaften eines halben

wenn wir nicht alle Kräfte zusammenrelßeu.
Wir haben den Reichsarbeitsminister zu Erklärungen gegen ein!
Senkung der Reallöhne  gezwungen , zu Erklärungen zur
Verkürzung der Arbeitszeit . Das von den Unternehmern und den
Kommunisten gleichermaßen bekämpfte Schlichtungswesen
wurde ausrechterhalten . Wir kämpften für einen Gesetzentwurf zm
einheitlichen Regelung der Arbeitsloserwerforgung.

Die Fraktion war sich darin einig , daß in Zeiten bitterster
,Not Anforderungen für Ersatzbauten der Marin»
unterbleiben müssen.

Wir konnten nur den Sturz Groeners , den triumphierenden
Einzug der Nationalisten in den Reichstag herbeiführen und

ihnen die Türe zur Regierung öffnen.
Die Fraktion stimmte in drei Teilen : die große
Mehrheit  stimmte getreu dem Fraktionsbeschluß  mit
Enthaltung , etwa 20 Fraktionsmitglieder verliehen den Saal,
was ihnen gestattet war , 9 Fraktionsmitglieder dagegen
stimmten mit Nein , obwohl die Fraktion mit erdrückender Mehrheil
beschlossenhatte , die Abstimmung nicht freizugeben.

Die sehr große Mehrheit unserer Reichstagsfraktion halt diese
Aktion der neun sür einen unerträglichen , gefährlichen , das po¬
litische Ansehen der Fraktion schwer erschütternden Disziplin-
brnch. Sie erwartet , daß der Parteitag den Schritt der nenn
verurteilt und Garantien gegen eine Wiederholung solcher Diszl-

plinbrüche schasst.
Wie würde es denn zum Beispiel , wenn über kurz

oder lang eine Fraktionsmehrheit  beschließen würde,
ein Mißtrauensvotum gegen die Reichsregierung Brüning einzu¬
bringen ? Wie würde es, wenn dann ein Dutzend oder noch mehr
sozialdemokratischer Abgeordneter sich weigerten , gegen Brüning zu
stimmen , sondern für ihn stimmten , weil sie dies Partei - und staats-
politisch für richtig halten . Wäre das dann ein Disziplinbruch oder
nicht?

Ich bin überzeugt , auch die Verteidiger der neun werden vor
diesem Beispiel Verständnis für die Notwendigkeit strenger Fraküans-
disziplin gewinnen.

Wir wende» «ns mit alle « KrLflen gesell
jeden Versuch, mit dem Ziel der finanziell«
Sanierung den Nebenzweckdes sozialen Abbaues zu der«
binden. Wir find «nd bleiben di« besten und einziger
Stütze« der Interesse « der Arbeiterklasse!

Gerade Deutschlands wirtschaftliche und internationale Lage « sott
dert eine organisierte Wirtschaft , eine Planmäßigkeit der Produktion,
eine Anpassung an den Bedarf , eine Umstellung zumal in der Land¬
wirtschaft . Der Reichskanzler ist erst dann ein Staatsmann m«
Format , wenn er das erkennt und die Kräfte zu ,mobilisieren ver¬
steht, die solche Ziele wollen!

In jeder politische» Situmttzo « werde « witz
wenn auch mit veränderter TaktN , aus allen Gebieten dell
zähesten Kampf für die Verteidigung der politischen, sozialen,
kulturellen Rechte des Arbeitsvolks führen , um die Kräfte für neue
Offensivstöße zu sammeln . Nichts von unserer Ueberzeugung » nichts
von unseren Zielen geben wir preis:

Wohl ist die Republik uns viel.
Doch Sozialismus bleibt das Ziel.

Die Republik ist uus werkvolle Gegenwart , die wir verkiMgell
mik aller unserer Kraft . Der Sozialismus ist uus leuchkeud« Zu¬
kunft, die erobert werden wird unter Führung der Sozialdemokratie!
(Langanhaltender Beifalls >

XackinittaZ begann Levrslcarsios
Als Wortführer der Opposition bettat zunächst Seydewitz

das Rednerpult . Der Parteitag hat ihm eine verlängerte Redezea
zugebilligt . Seydewitz begann mit der Feststellung , daß der
Monopolkapitalismus nicht mehr daran glaubt , mit Hilfe der Demo¬
kratie an sein Ziel zu gelangen uns er sich daher mit de« National¬
sozialisten verbinde . Er zog aus dieser Erkenntnis ab» nicht dtt

L

logische Schlußfolgerung , daß di« Arbeiterklasse angesichts der voll
Seydewitz geschilderten Situation um so mehr verpflichtet ist» die
Demokratie zu verteidigen . Auch aus die vo« ihm selbst gestellte
Frage , welchen Weg die Sozialdemokratie jetzt gehen soll, fand
Seydewitz keine Antwort . Er begnügte sich mit der Forderung , daß
- -- -- - - ,li « k " - - - -die Sozialdemokratie ihre Tolerierungspolmk gegenüber dem Kabinett
Brüning aufgeben und ihr die Bewegungsfreiheit wiedergeben soll.

Dis weitere Diskussion wurde abwechselnd von Anhängern um
Gegnern der politischen Linie der Partei bestritten . Dämmt » Tont
Sender»  Rosenfeld - Berlin , Hoegner - Müucheo , Künste
ler - Berlin , Crispien - Berlin , Fleißner - DrÄen . SW dek
Aussprache kam wiederholt zum Ausdruck , daß die ToleriernngspolW
eine Grenze haben muß , und diese Grenze zu ziehen ist, sobald sich
die Regierung Brüning üb« dis dringenden Lebensnotwendigkeiteu
der Aermsten unter den Armm , d» Arbeitslos « » und Malle»

Hw r«, die den Moa»
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Die Fremdenlegion.
IV.

Das erste Gelecht.
„ -̂ weiterem Vormarsch kamen mir ins

Die ersten Kugeln schwirrten uns
, .? ^ ,.E^ lhosse der Marokkaner

gefährlich, sie haben die Größe eines
uub werden aus uralten marok-

tanischen Vorderladern abgeschossen. Die
eine Weile, dann wurde es

totenstill. Man hätte an-
der Berg hätte eine mechanische

Verteidigung m sich geborgen, so unheimlich
^ ptotzlich. Als wir beim Weiter-

marokkanische Vehausungen kamen,
wehte uns die weiße Flagge entgegen. Die
Eingeborenen waren meist ältere Männer.
Frauen und Kinder. Sonderbar war es, daß
wir keme lungeren Männer antrafen. Zu
unserer Sicherung wurde ein Posten erstellt.

^Altsfähigen Mannschaften mußten mit-
WL L̂ ?uer zu erstellen, Steine tragen,
Wasser herbeischaffen usw. Telefonleitungen
Erden gelegt. Lebensmittel beigeschafft und
die Munition wieder ergänzt. Nach drei Tagen
war die Arbeit gemacht, die Postenbesatzung für
den. neuen Posten, der den Namen Timoulith
erhielt , wurde bestimmt. Es war die erste Sek¬
tion des ersten Zuges der fünften Kompanie
aus meinem Bataillon . Für uns aber hieß es
wieder vorwärts marsch, bergan, bergab, in
Schützenlinien. Müde und schwer trug man
seine Last Oft unter dem Feuer der Marok¬
kaner Plötzlich hob von allen Seiten eine wilde
Schießerei an. Jeder Busch, jeder Felsen ver¬
barg einige Verteidiger. Uns war es kaum
möglich, Deckung zu bekommen. Wir konnten an
den steilen Berghängen nur schwer gegen die
feinde ankommen, für die es eine Kleinigkeit
war, uns unter ein verheerendes Feuer zu neh¬
men. Ueberall ertönten Weherufe und Hilfe¬
rufe nach Sanitätern . Es gab viele Tote und
Verwundete. Unsere Reihen wurden stark ge¬
lichtet. Wir gingen endlich zum Sturm über,
der Angriff wurde von allen Seiten vorgetra¬
gen und es gelang uns endlich, den Gegner aus
seinen Stellungen zu werfen. Die Höhe wurde
rasch erstürmt.

Schwieriger Vormarsch.
Schwer war es, in dieser öden Gegend

Transporte von Menschen, Munition und
Lebensmitteln durchzuführen. Zuganaswege und
Straßen waren nicht vorhanden. Sie mußten
notdürftig angelegt werden, was eine schwierige
und mühevolle Arbeit war, zumal uns die
Marokkaner störten und hemmten, wo sie nur
konnten. Immer wieder wurden kleinere Ab¬
teilungen überfallen. Grausamkeiten scheußlich¬
ster Art wurden an unseren armen Kameraden
verübt. Hauptsächlichden Verwundeten stand
ein schweres Schicksal bevor. Nicht selten schnit¬
ten die Marokkaner ihren Gefangenen Hände
und Füße ab, stachen ihnen die Augen aus, oder
schlitzten ihnen den Leib auf. Ein Legionär
wurde sogar einmal lebendig verbrannt.

Einmal lag meine Gruppe vier volle Tage
in größter Sonnenglut ohne jede Wasserversor¬
gung. Waren irgendwo Wasserquellenvorhan¬
den, so wurden sie von den Marokkanernzer¬
stört oder vergiftet, oder aber aus sicherem Ver¬
steck unter ständigem Feuer gehalten. Oft kam
es vor, daß sich dennoch Legionäre, die dem
Verdursten nahe waren, an eine solche Quelle
heranzuschleichen versuchten: sie mußten aber in
den meisten Fällen ihre Verzweiflungstat mit
dem Leben büßen.

Von Zeit zu Zeit wurden neue Posten er¬
stellt und Blockhäuser errichtet, eine Arbeit, die

besonders schwierig war, da die Mauerwerke
alle ohne Mörtel aufaeführt werden mußten.
Viele Steine gab es hier, aber kein Wasser.
Nicht einmal soviel, daß sich die Menschennot¬
dürftig den Durst löschen konnten. Bei größter
Sonnenhitze, ohne Wasser und mit hungrigem
Magen diese Arbeit verrichten, ist eine Höllen¬
qual. Dazu noch die beständigen Angriffe und
Ueberfälle der Eingeborenen, die von uns tod¬
müden Menschen abgewehrt werden mußten.
Die Nächte mußten wir hinter durchsichtigen
Mauerwerken wachend verbringen. Mit Freuds
wurde deshalb immer die Nachrichtausgenom¬
men, daß es wieder vorwärts ging. Ein Sturm
auf die feindliche Stellung wurde einmal drei
volle Stunden durch Maschinengewehr- und
Artillerieseuer vorbereitet. Der Angriff kostete
uns nur einige Tote und Verwundete.

Endlich erreichten wir die Paßübergangs¬
stelle. Es wurde der Posten Tizi-R-Nim er¬
richtet und zwei Blockhäuser erstellt. Hier wurde
auch endlich wieder Wasser gefunden, was für
uns ein besonderes Fest war. Das eine Block¬
haus lag 400 Meter außerhalb des eigentlichen
Lagers. Wenn wir des Morgens zur Arbeits¬
stelle gingen, mußte der Platz ständig von eini¬
gen Schützenlinien umstellt uns überwacht wer¬
den. Die Bergeshöhe, auf dev die Befestigung
angelegt wurde, mutzte stets nach versteckten
Feinden abgesucht werden.

Ueberkall.
Dennoch gelang es den Marokkanern, uns

einmal zu überfallen. Die Gewehre waren zu¬
sammengesetzt, die Koppel abgeschnallt. Wir
befanden uns auf unseren Arbeitsposten. Plötz¬
lich erscholl ein scheußliches Gebrüll, das Kom¬
mando „Zu den Waffen!" ertönte. Ein wildes
Durcheinander entstand.

Was war los ? Zwölf bis fünfzehn Marok¬
kaner hatten den bei den Gewehren zurück¬
gebliebenen Posten überfallen, niedergemetzelt
und sich der Gewehre bemächtigt. Es kam zum
Handgemenge. Mit Hammer, Kellen, Schaufeln,
Pickeln und Spaten und sonst noch allen mög¬
lichen Gegenständen, was eben ;eder in der
Hand hatte, gingen wir gegen die Marokkaner
los. Nach erbittertem Ringen gelang es uns
wieder in den Besitz unserer Gewehre zu kom¬
men. Mancher Kamerad hatte aber bei diesem
ungleichen Kampfe sein Leben lassen müssen.
Von uns aber wurde bei den „Scheichs" ganze
Arbeit gemacht. Nicht ein einziger Marokkaner
entkam lebend. Eine böse Erinnerung für jeden
von uns bleibt aber dennoch dieser 27. Septem¬
ber 1922 bei Tizi-R-Nim. Die vier Posten,
drei Blockhäuserund fünf Türme wurden er¬
stellt. Von der Paßhöhe ging es dann abwärts
nach Ouaouizert. Von der anderen Seite her
kam eine Kolonne aus der Region Marrakech,
die bei Azilall in das feindliche Gebiet ein¬
drang. In zwei Tagen sollten wir mit dieser
Kolonne Zusammentreffen. Der Vormarschkam
aber sehr langsam vom Platze. Hie und oa kam
es zu kleinen Plänkeleien nnt den Marokkanern.
Die Artillerie griff einige Male ein. Das Ge¬
lände bot außerordentliche Schwierigkeiten.

Eines Morgens mutzten wir Zusehen, wie
eines unserer Beobachtungsflugzeuge von
Marokkanern abgeschossen wurde. Daß die un¬
glücklichen Flieger, ein Pilot und der Führer,
ein Adjutant , in eine harte Gefangenschaftfal¬
len würden, wußten wir : Aber daß man mit
ihnen ein solch scheußliches Schauspiel treiben
würde, wje wir es dann sahen, hätten wir doch
nicht für möglichgehalten.

Die beiden Unglücklichen wurden an der
Tür eines Marabut lebend mit dem Kops nach
unten festgenagelt. Als noch vor Abend des-

selben Tages durch den Kaid von Ouaouizert
die Kapitulation erfolgte, und er sein Bereich
an uns übergab, fanden wir die beiden Flieger
in ihrer unglücklichen Lage als Leichen.

Rach der Unterwerfung von Ouaouizert war
unsere Hauptaufgabe erledigt. Es sollte noch,
nachdem der Postenbau in Angriff genommen
war, der letzte Widerstand in Bou-Jfkauen, so¬
wie in Chibbeliska gebrochen werden.

Bei Ouaouizert beginnt ein 1600 Meter hoher
Vergeskamm. der ebenfalls erstürmt werden
mußte. Der Kampf dauerte 24 Stunden. Der
Ausbau der Umfassungsmauern des neuen
Postens erforderte eine Arbit von sieben vol¬
len Tagen. Es war Mitte November geworden,
bis die Befestigungsanlagen beziehfähig waren.
Die Regenzeit war angebrochen. Die Kolonne
hatte ihre Aufgabe erfüllt.

Die Hoffnung auf Ablösung erfüllte sich aber
nicht, vielmehr hatte die 7. Kompanie das Ver¬
gnügen während der ganzen Zeit, in der alle
übrigen Truppenteile in die Garnisonen zogen,
auf Posten vor dem Feinde zu bleiben. Außer¬
dem bekam die 7. Kompanie die Aufgabe, noch
eine Anzahl Posten zu besetzen.

Der Hauptposten mit dem Sitz des Kapitäns
befand sich in Quaouizert. Bösatzungsstärke50
Mann . Dann kam Bou-Jfkauen. Vesatzungs-
stärke 30 Mann unter dem Kommando eines
Leutnants . Weiter Lhibbelifka mit 22 Mann
unter dem Kommando eines Sergeanten und
befand sich in Ouaouizert. Vesatzungsstärke50
Kilometer, alle von meiner Kompanie besetzt
und gchalten.

Der Dienst war sehr schwer. Neben der dau¬
ernden Bauarbeit mußten des Nachts Wachen
geschobenwerden. Ich hatte einmal bei Sem
Posten Bou-Jfkauen Wachtdienst, wir lagen dort
vom Februar bis Mitte Mai 1923. Auf unserer
Höhe war alles eingeschneit und eingefroren.
Der Schnee erreichte die Höhe unseres Draht¬
verhaues, ein Meter.

Bei der Ablösung ging ich nach vorne zu mei¬
nem Kameraden. Ein grauenhafter Anblick Lot
sich mir. Der Arme lag mit durchschnittener
Kehle auf dem Boden. Die Marokkaner hatten
ihn überfallen, ausgeraubt und ermordet.

Diese Ueberfälle ereigneten sich des öfteren.
Es ist ja auch kein Kunststück, einen auf Posten
stehenden Legionär, der nach schwerer Tages¬
arbeit eingeschlafen war, zu überfallen und ab¬
zuschlachten. Die Arbeit der Marokkaner wurde
allerdings durch das brutale Verhalten unseres
Leutnants sehr erleichtert. Denn dieser Mann
konnte nicht genug Kniffe herausfinden, um
seine Leute bei der Postenavbeit zu tyrannisie¬
ren. Der Mann hat seine Leute fast zu Tode
gequält. Er brachte uns in solche Verzweiflung,
daß wir uns fest Vornahmen, diese unmenschliche
Behandlung ihm bei der nächsten Gelegenheit
heimzugwhlen. Wir waren in unserer Verzweif¬
lung soweit gekommendaß wir , 12 Kameraden,
vereinbarten, wenn Diese Quälerei so weiter
ginge, einen Posten nach dem andern den gegen
uns kämpfendenMarokkanern auszuliefern, um
dann gemeinsam mit ihnen gegen die übrigen
französischen Posten zu kämpfen.

Drei Monate arbeiteten wir an solch einem
Plane , der aber wegen der Unfchlüsfigkeit einiger
Kameraden nicht wusgeführt werden konnte.
Hätten wir den Schritt doch gewagt, so wären
wir sicher verraten worden und ohne weiteres
vor das Standgericht gekommen. Die Mehr¬
heit von uns fügte sich deshalb lieber in ihr
Schicksal und ertrug geduldig das Treiben des
Tyrannen.

Nur ich und noch drei Legionäre, Alfred
Schußler, Walter Grätsch und Hans Siebert
hielten an dem einmal gefaßten Entschluß fest,
bei nächster Gelegenheit zu desertieren. Unser
Plan wurde sorgfältig ausgearbeitet . Alle
Vorsichtsmaßnahmenwurden erwogen und ge¬

troffen. Bei der Flucht sollten Gewehre, M»
nition und etwa 35 Handgranaten mitgewom»
men werden; Telefone und Signalapparate muß»
ten zerstört werden, um den Zurückgebliebene«
keine Möglichkeitzu geben, die übrigen Posten
von unserer Desertion zu verständigen.

Flucht.
Die Nacht vom 22. auf 23. Mai war zur

Flucht ausersehen. Ein verabredetes Signal
sollte den Aufbruch ankündigen. Die Wache»
waren nach folgendem Plane eingekeilt: Die
erste Wache von 7 bis 9 Uhr, die zweite Wach«,
die wir bezogen, von 9 bis 11 Uhr und die dritte
Wache von 11 bis 1 Uhr. Um Z Uhr zogen wir
dann wieder auf Posten.

Der Korporal erschien um die Stunde der
Ablösungund wies jedem von uns seinen Posten»,
bereich zu. Die erste Viertelstunde verlief ruhig.
Unser Auge spähte nur nach dem vereinbarten
Lichtsignal aus. Plötzlich leuchtete ein winzig
kleines Lichtchen auf, es war oas Zeichen zu»
Sammeln. Leise, vorsichtig, mit gefälltem Ge¬
wehr schlichen wir dem Ausgangstore zu. Wir
waren bereit jedem, der sich uns entgegenstelle«
sollte, ohne Gnade niederzumachen.

Lautlos wurde das Tor geöffnet! Dan«
hieß es : Vorwärts ! Am Drahtverhau flog det
spanische Reiter den Abhang hinunter , „Glück
gehabt" murmelte einer. Schon sind wir am
Felsabhang , den wir hinabkletterten. Mühsam
ging es von Fels zu Fels . Mit äußerster Vor¬
sicht. Nur nicht in der Dunkelheit in die Tiefe
stürzen! Mit zer-schundenen Händen, zerschlage«
am ganzen Körper, hatten wir glücklich bis
Tagesgrauen 500 Meter Felsenpartien hintep
uns . Aus dem Nebelschleier, der über di« Betz
geskuppen dahinzog, konnten wir oben an der
Felsenwand den von uns verlassenen Prstsn
sehen.

Jetzt hieß es: Doppelte Vorsicht! Wir muß¬
ten damit rechnen, daß unsere Flucht schon be¬
merkt, die Mannschaft bereits alarmiert watz-
Nach einigen hundert Metern Weitermarsch
fanden wir in einer Talmulde sicheren Schutz.
Es war allerdings auch die höchste Zeit, einen
Unterschlupf zu finden, denn auf der einen Seite
waren wir schon im feindlichen Gebiet und auf
der anderen Seite mutzten wir befürchten, ver¬
folgt zu werden.

Unsere nächste Sorge war : Wie wird sich der
feindliche Marokkaner zu uns verhalten. Wird
er uns gastlichaufnehmen oder uns das Schick¬
sal so vieler anderer Flüchtlinge bereiten und
uns töten. Unsere Parole hieß aber : Mut und
nochmals Mut. Eine nie versiegende Hoffnung
war der Leitstern der vierköpfigen Desertions-
gvsellschaft.

Der Tag verlief ruhig. Bei Anbruch der
Nacht verließen wir die Halfabüsche, die uns
tagsüber vorzüglichen Schutz geboten hatten.
Rasch ging es vorwärts . Zunächst waren wir
nur darauf bedacht, eine Quelle zu finden, um
den fürchterlichenDurst löschen zu können. Aber
während der ganzen Nacht fanden wir weder
eine Quelle noch eine menschliche Behausung.
Das Felsgelände war unheimlich. Wir durch¬
kletterten es unter ständiger Gefahr abzustürzen.

Gegen Morgen stießen wir auf einen grö¬
ßeren Fluß. Es war der Oound el Abid. End-,
lich Wasser! Nach kurzer Rast und Stärkung
ging es weiter den Fluß entlang. Das Tal
wurde so eng, daß wir sogar durch das Wasser
waten mußten. Gegen Mittag kamen wir an
eine scharfe Flußbiegung, wo ein schmalerPfad
ans Flußufer führte. Offenbar war hier eins
Furt . Kurz entschlossen gingen wir in voller
Kleidung ins Wasser. Die Strömung war sehr
stark. Wir mußten einander festhalten, um nicht
fortgerissenzu werden. Zum Glück war der Fluß
aber kaum IfH Meter tief, so daß wir glücklich
ans andere Ufer kamen.

RordwestdeutscheRundschau.
Hookfiel. Ein seltener Ueberfall.

Ein seltenes Ereignis passierte dem Eranat-
sischerR. aus Hooksiel. Bei Ausübung seines
Verufes wurde R. von einem Seehund ange¬
fallen. Da der Fischer keine Waffe bei sich hatte
und der Seehund zum Angriff überging, muhte
R. flüchten. Der Hund hatte das Eewrcht von
zirka 2 bis 2,5 Zentner. Wahrlich ein seltener
Fall, da die Tiere sonst sehr scheu sind und beim
Anblick eines Menschenflüchten.

Neuenburg. Zwei Einbrüche inein er
Nacht.  In der vorletzten Nacht wurden hier
zwei Einbrüche verübt. Die Diebs drangen in
den „Neuenburger Hof" und in den gegenüber¬
liegenden „Lindenhoft ein. Im „Neuenburger
Hof" entwendeten sie Fleischkonserven, Süßig¬
keiten und den Inhalt eines Kraftmessers. Am
Konservenfleisch taten sie sich teilweise gleich an
Ort und Stelle gütlich. Die ,Diebe,sind durch
das von ihnen vorher eingedrückte Kuchenfenster
ins Haus gekommen. Aehnlichgelangten sie nr
den „Lindenhof", wo sie Wechselgeld und Nasch¬
werk stahlen.

Rastede. Gemeinderatssitzung.  In
der vorgestern stattgesundenen Eeinenriderats-
sitzung»fanden folgere Punkte Erledigung. Zu
Punkt 1: Zweite Lösung betreffs Gemelnde-
zufchlag zur Gewerbesteuer für das Rechnungs¬
jahr 1931/32. Der Zuschlag wurde ohne Aus¬
sprache angenommen. Zu Punkt 2: Steuer-
böschlüsse für das Rechnungsjahr 1931/32, D«e
Beschlüsse wurden dem Voranschlag gemäß ge¬
nehmigt. Grundsteuer 300 Prozent ; Gebaade-
steuer 100 Prozent ; Steuer vom bebauten
Grundbesitz100 Prozent ; Wegesteuer 80 Pro¬
zent; betr. Grund- und Gebaudesteuerfür ge¬
werbliche Betriebe entspann sich eine rege Aus¬

sprache und wurde schließlich der Finanzkom¬
mission zur Nachprüfung überwiesen. Die
Wohlfahrtskostenabgabewurde bis zur nächsten
Sitzung zurückgestellt. Zu Punkt 3: Beschluß
über Umschulungbzw. Aufhebung einer Klasse
in Beckhausen oder Heubült, wurde beschlossen,
daß die Schulen zweiklassig bleiben sollen. Es
wurde eine Kommissiongewählt, die bei der
Oberschulkommission vorstellig werden soll. Zu
Punkt 4: Antrag über käufliche Ueberlassung
eines Wegestreffens, soll mit dem Lauda nlieger
Meier verhandelt werden. Zu Punkt 5: Wahl
eines Armenvaters für Hänkhausen1 und 2 und
HankhauserMoor, wurde der Landwirt Fr . Leh¬
mann, Hankhaufen, gewählt. Die Punkte 6 bis
9 wurden in vertraulicher Sitzung verhandelt.
Aus Punkt 10, „Verschiedenes", ist hervorzuhe¬
ben: Die HebammeFrau von der Kaus , Lehm¬
den, stellt den Antrag auf Kostenteil der Ge¬
meinde zur Anlegung eines Telefonanschlusses.
Der Antag wurde abgelehnt. Das Hausgrund¬
stück des Siedlers ^ oh. Bohmann wurde ver¬
kauft und von Frl . Meier erworben. Die For¬
derung der Gemeinde wurde durch Sicherheits¬
hypothek sichergestellt. Der Antrag des Bohmann,
Nelkenerfeld, auf Schadenersatz in Höhe von 20
Reichsmark wurde nach Aufklärung durch Ge¬
meindevorsteherEilers abgelehnt. Ein Antrag
auf Einsparung der Gemeindeverwaltungskosten
wurde zur nächsten Sitzung zurückgestellt. Zu
Revisoren der Gemeinderechnungund der Ge-
meindskassewurden die Herren Lankenau und
v. Hedemann gewählt. Zu der Klage von Be¬
wohnern des Rasteder Esch über schlechtes Trink¬
wasser beschloß der Eemeindevat, das llebel
sofort zu beseitigen. Betr. Befahrens der Ee-
meindestraßeBörbeker Weg der GEG. mit ihren
schweren Schweinetransportwagen verpflichtet
sich die GEG-, jährlich 80 ubikmeter Brocken
oder deren Wert zu liefern. Bei eintretendem
Tauwetter darf die Straße nicht befahren wer¬

den. Der diesbezüglicheBeschluß ist jederzeit
widerruflich. Anschließendfolgte eine vertrau¬
liche Sitzung.

Rastede. Ausflug.  Der GemischteChor
Rastede unternahm einen Ausflug mit dem
großen StruckschenAutobus nach dem Teuto¬
burger Wald, woran 32 Personen teilnahmen.
Abfahrt war morgens 5 Uhr von hier und
führte die Tour über Bad Essen—Melle—Her¬
fort—Salzuflen bis Detmold, wo das Schloß
besichtigtwurde, und von dort zum Hermanns¬
denkmal. Leider war die Aussicht infolge Ne¬
bels stark beeinträchtigt. Der Rückwegführte
über Oeynhausen, wo die Kuranlagen besichtigt
wurden, durch die Porta Westfalica zum Auf¬
stieg zum Kaiser-Wilhelm-Denkmal über Min¬
den nach hier zurück. Ankunft in Rastede zirka
2.30 Uhr.

Rastede. Die Erwerbslosigkeit.  Die
Zahl der Erwerbslosen der Gemeinden Rastede
und Wiefelstede, die in der hiesigen Zahlstelle
des Arbeitsamtes Oldenburg ihre Unterstützung
beziehen, beläuft sich insgesamt auf 194 (190).
Davon entfallen auf die Krifenfürsorge 52 (41)
und auf dis Hauptunterstützung 142 (149).
Gegenüber dem Vormonat ist also sine kleine
Zunahme von vier Erwerbslosen zu verzeichnen.
Die vingeklammerten Zahlen zeigen den Stand
vom 27. April. Die Zunahme von vier Er¬
werbslosen ist auf die Vetriebseinschränkung
der Sägerei Vrötje A.-G. zurückzuführen.

Ofen. Gemeinderatssitzung.  Am
Montag abend hielt der Gemeinderat eine Sit¬
zung ab. Für drei Baulustige wurde von der
Gemeinde Bürgschaft für je ein Vaudarlehen
der Landessparkasseübernommen. Die Dar¬
lehen bewegen sich in folgender Höhe: Meyer
4000 RM ., Lohmann 3800 RM . und Neddersen
2500 RM . Weiter wurde für eine Einwohnerin,
die unverschuldet in Not geraten ist, für mo¬
natlich 10 RM. Lebensmittel bewilligt. Eine
lebhafte Debatte wurde Lei der Beratung über

die Aufhebung der Wegearbeften gepflogen«
Bisher war es üblich, daß alle Grundeigen¬
tümer Lei den vorkommenden Arbeiten Ge¬
spanne und Arbeitskräfte zur Verfügung stelle«
mußten. Es soll nunmehr eine Dorfv'ersamm-
lung einberufen werden, die sich mit dieser
Frage eingehend befassen soll. Damit war dis
Sitzung beendet.

Hatten. Vom Blitz zu Boden g e-
schlagen.  Durch einen Blitzschlag wurde der
Sohn des Landwirts G. Stolle zu Boden ge¬
schlagen. Er konnte sich nach kurzer Zeit wieder
erheben. Etwa um die gleiche Zeit wurden auf
den Weiden drei Rinder vom Blitz getroffen,
von Lenen eins getötet wurde.

Idafehn . Beim Angeln ertrunken«
Am Sonntag vormittag war ein junger Ehe¬
mann von hier zum Alten Tief unterhalb
Holtermoor zum Angeln gegangen. Er stürzt«
dabei in den Kanal und konnte, trotzdem sofort
Hilfe zur Stelle war, nur noch als Leiche ge¬
borgen werden.

Lohne. Ein ausgeglühter Aschen»
Hausen blieb übrig.  Ein ausgedehnter
Moorbrand im Lohner-Diepholger Erenzmoor
vernichtete große Torfbestände. Ein Landmann
aus Wenstrup Lei Neuenkirchen, der im Vor¬
jahre acht Tage lang täglich zweimal 20 Kilo¬
meter zum Moore und zurück machte, um
seinen Torsbestandselbst zu graben, kam in die¬
sen Tagen mit seinem Gespann zu einem aus¬
geglühten Aschenhaufen. Sein ganzer Torf-
Lostandaus dem Vorjahre war verbrannt.

2ur ksÄedts-LräuuvmA
Kadern verwende man die reizmilderndeund kühlend«

.d°r.Zelt-Creme. Tube 80 Pf. und1 Ml. Wirlfam
unterstützt durch Leodor-Edelseise Stück SO Pf. Zu haben
in allen CHIorodont-Berkaussstellen.
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Ser Parteitag der SPD . in Seimig. Bilder vom Sport.
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Der Parteivorsitzende Otto Wels  bei seiner
Progrwmmrede (vor Gm das Umflorte Bild

Hermann Müllers ).

Fr!l.  Fleischer,  Frankfurt , di« bei der
Olympia der Gratis" iw Florenz einen

"eg im Speer- «utz Kugslwecheül
! errang,

Lilly Anssem,  die den französischen
Meistertitel und damit den stolzesten Triumph
des deutschen Tennissports in der Nachkriegs¬

zeit errang.

Helene Mayer  Arang zum zweiten Mal«
den Titel der Europameisterin im Fechten.

Am IS. Jahrestag der Skagerrakschlacht.
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Marine stellt die Ehrenwache für den Reichspräsidenten. — Oben: Einzug der Marine¬
kompanie durchs Brandenburger Tor. — Unten : Vizeadmiral Raeder, der Chef der Ma-
rineleitung, schreitet die Front ab. — Am Jahrestag der Skagerrwkschlacht wird all¬
jährlich die Ehrenwache vor dem Reichspräsidentenpalais von der Marinetruppe gestellt.
Am diesmaligen IS. Jahrestag war das Interesse für das militärische Schauspiel beson¬

ders groß.

Zur Einweihung des preußischen Ehrenmals in Berlin.

Die neue Außenansicht der „Neuen Wache", des historischenSchinkel-Baues , der am 2. Juni
feierlich seiner neuen Bestimmung als preußischesEhrenmal für die im Weltkrieg Gefallenen

übergeben wurde.

Erstes Origtiralbttdvon den Unruhen in San SeNasttaN.
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Ein von den Kommunisten wmgestürzterStraßenbahnwagen. — Spanien will sich noch immer
nicht beruhigen. In dem eleganten San Sebastian, der ehemaligen Hochburg des König¬
tums . sind wiederum schwere Unruhen ausgebrochen, so daß der Belagerungszustand verhängt
werden mutzte. Zwischen Kommunistenund dem eingesetzten Militär kam es zu blutigen

Zusammenstößen.

Skagerrak -Gedenkfeier au Bord der „Hessen".
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Die Feier au Bord der ..Hessen" während der Der Reichspräsident  beglückwünscht
Rede des Kommandanten. einen der Jockeys, die am Hmdenhurg-Ren-

nen teilnahmen. — Am Sonntag fand aup
der Berliner Rennbahn Hoppegarten das
traditionelle Hindenburg-Rennen statt, das
von 14 der besten deutschen Vollbllltei be-

, stritten und von dem Oppenheimischen Hengst
..Markgraf" gewonnen wurde.
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gadeftödlische Umschau.
Ein Motorschiffauf der Jade gesunken.

Auf der Jade ereignete sich gestern abend
ein SchlffsunfaN. wobei es nur einem glück,
lichen Umstand zu verdanken ist, daß keine
Menschen ums Leben kamen. Cs befand sich hier
der Motorsegler „Zwei Gebrüder"
aus Ostrhauderfehn mit einer Ladung Muschel¬
schalen von Langeoog nach Wilhelmshaven
unterwegs. In Höhe der Tonne 3 sprang das
Fahrzeug leck und begann sofort zu finken. Die
zwei Mann Besatzung,  die sich an Bord
befanden, konnten sich noch soeben inihrRet-
tungsboot in Sicherheit bringen.
Hier wurden die beiden von dem Lotsenfahr¬
zeug „LotsenkommandeurKrause« übernommen
und dann dem Wilhelmshaven zufahrenden
Minensuchboot„Ll. 122" übergeben. Wie die
Geretteten angaben, ist der durch den Verlust
ihres Schiffes entstandene Schaden durch Ver¬
sicherungengedeckt.

Neubau einer Brücke in Mariensiel. Der
seit langem geplante Vau einer Straßenbrücke
über den Ems-Jade -Kanal in Mariensiel wird
nun verwirklicht werden. Nachdemdis Mittel
für das Obiekt schon im Reichsetat standen, sind
k? 'eLi f^ lgegeben und das WasserbauamtAurich hat die Ausführung der Arbeiten der
hiesigen Firma Möller übertragen. Die neue
Brücke wird links von der jetzigen, also östlich,
gebaut. Sw ,wird so groß sein, daß ein be¬
quemer Fußgängerverkehr stattfinden und Wa¬
gen auf der Brücke sich begegnenkönnen. Gleich¬zeitig mit dem Brückeneubaufindet ein« Ver¬
legung der Düker und der Gasrohre statt. Diese
Arbeiten werden zwar nicht so viele Beschäfti¬
gung bringen, doch nehmen sie auch ihre Zeit inAnspruch.

Heutige Marineschiffsnachrichten. Das Li¬
nienschiff „Hannover"  verließ gestern Wil¬
helmshaven zu Einzelübungen in der Deutschen
Bucht. Um 18.80 Uhr ankerte das Schiff vor
Helgoland. Rückkehr nach Wilhelmshaven vor¬
aussichtlich heute. — Die in der Deutschen Bucht
übende 1. Minensuchhalbflottille ankerte heute
früh 2.15 Uhr aus der Ostreedevon Helgoland.

— Di« MarmesegslfaHt „A st a" verließ am
1. Juni , vormitags den Kieler Hafen; Ein¬
laufen in Warnemünde am 7. Juni beabsichtigt.
— Das Fahrzeug „M. 122" von der 1. Minen-
suchhalbflottilletraf gestern vormittag in Wil¬
helmshaven ein und ging um 18.28 Uhr wiederdie Jade abwärts . — Das Torpedoboot
„Luchs " von der 3. Torpedobootshalbflottille
ankerte gestern 18.15 Uhr auf Wilhelmshavener
Reede, um heute früh wieder in See zu gehen.

Die „Hessen" wieder unterwegs. Das Li¬
nienschiff„Hessen" hat heute früh Hamburg
wieder verlassen zur Rückkehr nach Kiel.

Vom Hasen. Das Linienschiff „Schlesien"
verholte gestern vom Liegeplatzcl 6 nach Dock 5.
der Kreuzer „Köln" vom Liegeplatz ^ 8 nach
dem Probefahrtskai.

Ahlhorn. Vom Blitzschlag betäubt.
Ein Gewitter, das stundenlang über Ahlhorn
tobte, vernichtete durch einen Blitz das Wohn-
und Stallgebäude des Siedlers Karl Brett in
der Ostsisdlung. Brett wurde beim Einschlagen
des Blitzes betäubt. Er hatte aber keinen ernst¬
lichen Schaden erlitten, so daß er sich nach eini¬
ger Zeit an den Rettungsarbeiten beteiligen
konnte. Etwas Hausrat , das Pferd und einige
Schweine konnten aus den brennenden Gebäu¬
den ins Freie gebracht werden. Die größere
Anzahl der Schweine ist verbrannt . Das Wohn¬
gebäude ist, ebenso wie der Stall , vollständig
ausgebrannt, nur das Mauerwerk ist stehen ge¬blieben. '

Norderney. Der Tod lauert im Watt.
Wenn die Ebbe eingetreten ist und der Meeres¬
boden auf wette Strecken dem Auge bloß liegt,
ist es verlockend, eine Wanderung zum Festland
oder vom Festland zur Insel zu unternehmen.
Doch wehe dem, der ohne sachkundigenFührer
wandert oder der zu spät seinen Weg beginnt.
Der Tod lauert wie ein Wegelagerer ringsum.
Dies mutzte erst wieder ein arbeitsuchenderjun¬
ger Mann am eigenen Leibe spüren, der von
Hilgenriedersielüber den Wattweg nach Norder¬
ney wandern wollte. Als er nämlich ungefähr
die Hälfte des Weges hinter sich hatte, schlich
sich das Wasser von allen Seiten heran und
plötzlich konnte er sich nur noch durch Schwim¬men über Wasser halten. Völlig erschöpft er¬
reichte er, nachdem er über eine Stunde ge¬
schwommen hatte, den Norderneyer Strand , wo
er zusammensank. Sein Leben hatte er aber
noch gerettet. — Hütet euch vor dem Watt!

Kurze Notizen aus dem Lande. In einem
Betriebs in Jeddeloh ließ sich ein junger An¬
gestellter schwere Unterschlagungen
zuschulden kommen, die von einem Bücherrevisor
entdecktwurden. Die unterschlagenen Gelder
werden vom Vater des Angestellten zurück¬
erstattet. — 24 Legehühner  wurden einem
Landwirt in Eroßwolderfeld gestohlen. Man
vermutet, daß Reinecke Fuchs der Uebeltäter ist.
Im vorigen Jahre kamen diesem Landwirt 80beste Hühner abhanden. — Ein tödlicher
Verkehrsunfall  ereignete sich auf der
Huchtinger Heerstraße, nahe der Landesgrenze.
Ein 63jähr iger Radfahrer  aus Del¬
menhorst, der sich auf dem Wege nach Bremen
befand, wurde an besagter Stelle von einem mit
Rotsteinen beladenen Trecker-Lastzug überholt,
der im selben Augenblickvon einem weiteren
Lastkraftfahrzeugüberholt werden sollte. Hier¬
durch wurde der Fahrer des Trecker-Lastzuges
gezwungen, nach rechts Raum zu geben, um nicht
von dem überholenden Lastkraftfahrzeug ange¬
fahren zu werden. In diesem Augenblick gerietder Radfahrer unter den Treckerzug und erlitt
so schwere Verletzungen, daß er auf dem Wegeins Hospital starb. — Einen Sraßen-
unfall  verursachte Lei Logabirum ein Rad¬
fahrer, dessen Rad in der Dunkelheit nicht be¬
leuchtet war. Ein Auto, dem er über den Weg
fuhr, landete im Straßengraben , um den Rad¬
fahrer nicht zu überfahren. — Bei einem Kauf¬
mann in Barßelermoor erbeuteten Ein¬
brecher  Wein , Tabak und Wechselgeld, — Bei
einem Gewitter,  in Westerende fuhr der
-Blitz durch den Schornstein in eine Küche, wo
sich die Hausfrau mit vier Kindern aufhielt.Die Frau wurde zu Boden
sich aber bald wieder .erheben,
waren unbeschädigt geblieben.
Hühnerbestanoe eines Landwirts
ist ein Kücken mit drei  I
Welt gekommen. Das Kücken benutzt jetzt das
überflüssigeBein als Sitzstütze.

M , konnte
i« Kinder

— In dem
in Moordorf
einen zur

Kürten muß noch warten.
Die Entscheidung  darüber , ob Kürten

hingerichtet werden soll  oder nicht,
wird noch einige Zeit auf sich warten lassen.
Man hatte wohl gehofft, kurz nach Pfingsten
einen endgültigen Bescheid erhalten zu können,
doch sind die maßgebenden Stellen bisher noch
nicht schlüssig geworden. Die Akten liegen
gegenwärtig beim Justizministerium zur Bear¬

beitung. Es sind viele Protests « ngegrngen
und man will überprüfen, ob die allgemeine
Meinung für ein Todesurteil oder eine Be¬
gnadigung ist. Das letzte Wort hat das
Kabinett,  dem das Justizministerium aber
bisher nichts über die Ergebnisse seiner Unter¬
suchung im Falle Kürten mitgeteilt hat.

Arbeiterentlassungen im Saargebiet.
Dis Direktion der Vereinigten Stahl¬

werke  in Saarbrücken teilt mit, daß sie vom
Monat Juni ab 500 Bergarbeiter entlassen
müsse, da die Absatzlage ungeheuer schwierig ge¬
worden sei. Im Monat Juni sei die Ent¬
lassung von 700 bis 800 Arbeitern
nicht zu umgehen.

Reichskanzler Dr. Brüning  und Neichs-
autzenminister Dr. Curtius  werden heute
abend, wie ongekündigt, nach England zu der
Unterredung mit den britischen Ministern nach
Chequers abreisen.

Das englische Unterhaus  hat gestern
die Wahlreformvorlage mit 278 gegen 228 Stim¬
men in erster Lesung angenommen.

Aus Neu York  wird gemeldet, daß die
amerikanische Columbia - Universität
dem deutschen Botschafter von Prittwitz
und Easfron die Doktorwür de verliehen hat.

GewerLWaWcherVerfturrmümaülaleirder.
ZdA.-J «gend. Donnerstag : Vortrag des Kol¬

legen Jansen über „Faschismus — National¬
sozialismus".

Holzarbeiterjugend. Am morgigen Donnerstag
findet um 8 Uhr im Gewsrkschaftshaus(Zim¬
mer 18) eine wichtige Monatsversammlung
statt, zu der alle Jugendkollegen erscheinen
müssen, Vorstandssttzungam selben Abend
von 7 bis 8 Uhr.

KeiOSvanneeSÄwarz-rwt-Gold.
Ortsgruppe Riistringen-Wilhelmsh

tag, den 7. "
11.30 Uhr - -

Jugend- und Ortsfahne gehen Mit.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Joses
Kliche.  Rllstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co - Rüstringen

ksriekt seine bektür« vsv.
aus äer

IWÄlMsiMnz
W8IlhllsßW1Slli8lr .4

knie IWMne

KM Muk
amSonnabend , dem
6 . Juni 1931,20L0 Uhr,

in der . Astoria ".
Mitwtrksnde:

Die Künstler
unseres Landestheaters.

Programme zum Preise von 30 Ps. in der
Geschäftsstelle. Julius -Mvsen-Platz 2, von
6Vr bis 8 Uhr abends und an der Abendkasse.

Freunde der Volksbühnenbewegung sind
willkommen.

_ !_

Her vsltdslrsiiilt « 4cstr«I»8v o. AleUselier

Ist svIsSsr ilslvr ln oiklvnliur -st
iw .6o.stks.us nur Vlaago" amLksrüewarictwr
jeäsü tzinLelnsn 211 sprvodso, Oibt^.usiLimkt udtzr'
verLsnsendkitUNkl Auüuakt, über Lks, lisbs,

krelllläsedskt, Ossvdäkt vuck bwttsriesplsl.
6prsob 2sit tägllob von 9 bis 1 unä 3 bis 10 klar,

auok Sonntags.
W> Vvilorlno Ist vor allem streng rvoU WW

lock « Arbeiter
sollt « SS lesen

von jVI äX
Dis Suostksrts srlslostlort
cllo knsostsfftmg

MMMsMilg MMrz
AsfttSMUlsSÜS 4.

l»»
Mittwoch, S. Juni,

7.43 bis 10 Uhr : Zum
letzten Malei „Meine
Schwester und ich". Kl.
Preise 0,30 bis 2 M.

Donnerstag , 4, Juni,
7.43 bis 10.30 Uhr ; L
S3 „Der Wildschütz".

Freitag , 8. Juni , 7.43
bis 10.45 Uhr : 0 33
„Elisabeth von Eng¬
land ".

Sonnabend , 6. Juni.
7.43 bis 10.43 Uhr ! o
33 „Othello".

Sonntag , 7. Juni,
S.30 bis 6 Uhr : „Das
Spielzeug Ihr « Ma-
jestiitErmäh.  Preise
0,50 bis 4 Mark.

7.30 bis 10.43 Uhr:
„Der Hauptmann von
Köpenick". Erm . Preise
0,30 bis 4 Mark.

4 M
KM . KlMMlW

Lraktlabrrsogs
vlckendurg I. v,

Uoäsross I-siobGmoto

AM
fertigt preiswert an

Sch
äclkvr.

>n ei d e r m e i st e r,
Dietrichsweg 12,

Kre Uackska - Nxtztss Alb ! SS ksm
sA'scksr?skniucrf/s^sn srs o/s VMcirg-s Vsxkpsksk
riss gk <Zt3sn Aokarr/s -.AonssMs — Fsp Eka » --

VesrLk » « « ck 1-Lsr » r»lkj!)ir —
Kurs„ttcrcksLcr" — rnL rusüp a/s LOS/orÄrrpL̂-
kä/Uß-sa AaaLäussw «Zkrs kch- kkrsn paksrr
LVllMsrr sin, — Zins LsrÄMA übsrbrsiei cirs
cmc/ses. — M ! KrsssnsokEsu SM bf?aksnvsv'

— <3o sok/agM sis/ 'ecksn Ksstorcf/
— ÄWonMarNsäiss Mci WUSWinckspi FÄs
Oa-MÄsr , sksksn kmisx Lnsrr urrck soê sn
M c/as nöüg's Tsmpo/
Vssasksn Äs rrnsers ^ srcMZicrÄvrrg

in cksr>/sEsk skÄBmcksrrri'sri

Äs vsvcksn kmsse skävÄsss Kuncks ssrn/

Lsr VarsinLarri von «chr McE»- ,

Toris oass ancisrss§ sL5'

Äü - tvrirse ir.
Die Beschlüssedes Stadtrats vom l . Juni d.J ..

erster Lesung, betreffend : ^ ^
a) Festsetzung des städtischen Zuschlags zu der

Steuer vom bebauten Grundbesitz(Hauszinsstever)
für daß Nechnungsfahr 1. April 1031/32,

b) Aendsrung der Satzung betr, di» Bolks-
schulerweitsrungsklassen,

v) Uenderung der Satzung für di» Rustringer
Sparkllsle
liegen vom 4. bis einschl. 17. Juni d. I . im Rat¬
haus , Zimmer Nr . 100, zur Einstchtnahme öffent¬
lich aus.

Rüstringen , den 2. Juni 1031.
Stodtmagistrat. Dr. Paffrath.

Die Erd - und Steinsetzerarbeiten für de«
Ausbau der verlängerten Heinrichstrastkizwifchen
Ltltenburg - und projektierte Zedeliusstrgtze) sollen
öffentlich vergeben werden . Die Ausschreibungs¬
unterlagen können im Zimmer 100 des Rathauses
gegen eine Gebühr von 1.— RM . bezogen werden.
Zeichnungen liegen ebenfalls dort zur Einsicht
aus . Die Angebote sind bis zum Eröfsnungstermm
am 9 . tz. 1931 , vorm . 11 Uhr , im Zimmer 1ül>
des Rathauses einzureichen.

Rüstringen , den 2. Juni 1831.
Stadtmagistrat. — Tiefbauamt.

Barrmfättarbeite«.
Das Fällen von etwa 230 Stück Straßen¬

bäumen und Roden der Wurzelstöcke in der ver¬
längerten Bismarckstratze (Ebkertege) soll tn L
Losen öffentlich vergeben werden . Angebots-
Unterlagen können im Rathause , Zimmer 100,
gegen sine Gebühr von 1.— RM . bezogen werden.

Die Angebote sind verschlossen und mit Auf¬
schrift versehen bis zum 10. Juni , vorm . 10 Uhr,
bei der vorgenannten Dienststelle einzureichen, zu
welchem Zeitpunkt die Eröffnung der Angebote
in Gegenwart der etwa erschienenen Bieter erfolgt.

Rüstringen , den 2. Juni 1931.
Stadtmagistrat. —

verloren
Verloren zwei Kolben¬

rings in der Gökerstr.,
Nähe Hegelstraße.
Fritz-Reur er-Strahs 39.

Mederarmband
t. d. Markt» od. Hinven-
burgstr . gestern abend
verloren . — Abzugeben
gegen Belohn. Börsen-
straße 101, 1. Etg. r.

Mg,Mg
IW

eil Mer ArtlielmAulSuMo.
veist« !»«

vnmiseii
k'«lül »s .« 8vi» d, ftsicinMiIs

(Mds LarkelerLusoü)
S » S » MM8 » » » SS « S

Lmpksklo meine kLstzvirksolmkt
mit eroüom Karten,Mudsimmer,
StalmvFSSuack Lusspunn. ^ Uev
Vorelnsu, LusLügiern. Sobulvn
usrv. Lockienunx promvt.

reise llilli ^ -it — --
Ma» . 1Vg

Lskkse, Tee . SO ^
6»vr, KI. io zZ
6mr, Ar. . . SV zjLoAnnk, Rum, ftikör usrv. IS Z

bräkers Vereins ^ »melckuntzerbeten . ^ - -
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»elt . Frau für leichte
Gartenarbeit gesucht. —

Rüstr ., Heinestr. 13,
parterre links.

Weil"Zetisgiiklcotfe!
I4.SV

> « » «

für 6is fisiss ru nisctrigsn
Preisen verbilligt  liinsn

lbre Orlsubsreiss!

, Ksi8sro»sii « - -
moderne Ausmusterung , mit und 8! N ^
olioe Dandtucbtascde , . 1.85 0.90 VsvkI

4L5

Lulürluy-
KoMs

mitbeliemLinta-

ll .78

8l3Ä !(ü1!öf LakLannarbiß .Lunst - <A M»»»
lecier, 8totkutter , Deckeltsscbe an <i 4
Vollriodledcr -Lrilk . 4.90

»8l8K - l . llMl85KN
Ikcco -katent , koulardinsatin
bübscke Dessins . . . . . .

IdlSllllM , —
glatte Dsrtplatte mit Vulkan -Liber-
Lckcn und kacicgurts . . . . 4 .50

Usite-üMMilk - n
VoIjriv61e6er mit priwa Insiru - ^ Ulg
meaten . 8.90 VOv"

Wö . 0Men « 8kKM8l -
scbvarr Wacbstuck mit treilem Lin - »I / ^
taL und Wirbelverscbluk . v § G v

63 !l8 !(0 ^ 8s massiver Lalunen,
Deckel und Loden -Lperrbolr,
2 Voltrind -I-edergriKe . . . 26.75

ädMl - 8etirMl (M8f ^Vulkan -Lider mit 2 tierumiauien-
den Doirieisten , Ztokkutter.

v « 8 kKVW OWi MIM <2DVl .IIL .ILdl
« »MLl . iaSNKVLI 'I

Stellengesuche
Ordentl . jg. Mädchen,

18 I . alt , sucht Stellung
im Haushalt . Oss. u.
V. 8528 an die Exped.

Ein Hund (Boxer)
billig abzugeben (abds.
nach 7 Uhr . — Grenz-
stratze 88, parterre.

(teuer- u. sührerschein-
srei, in gutem betriebs¬
bereit. Zustande, preis¬
wert zu verkaufen.

Kantstraße 20.

LMIriniMk
»ml üSibe

mod. Form , wenig gebr.
preiswert abzugeben.

lögsrmsnn
1 Ulmenstratze22>

Ein Milchgeschäft
zu kaufen gesucht. —
Zu erfragen in der Ex-
pedition dieses Blattes.
Gebrauchte Hobelbank

zu kaufen gesucht. —
Zinke,

Flensburger Str . 59.

Brautpaar (Angestellt.)
sucht z. 1. Juli od. spät.
3r. Wohnung. Off. m.
Preis unter B. 8297 an
die Expedition d. Bl.

Die beste Deutrcke Lonfiim-

Ope/ette ist aack ckem einrtim-

migen Urteil cler Publikums

Ger. gutmöbl. Zimmer
in der Nähe des Parkes
(W'haven) gef. Off. u.
V. 8198 an die Exped.

3- bis 4r. Wohn, ge¬
sucht, Wohnungsschein
vorhanden . Oss. u. V.
8497 an die Exp. d. Bl.

M ' V-
Lins lonülmopsrstts , vie sie sein soll.

Da klatsebt das Lublikum auk okksnsr Lrsns.
Nit

U)tttî V55t, ^ee Matten
und sin 8tad erstklassiZer clsutsebsr Varstsllvr.

Alusilc von kovert StolL.

Die 8obla§6r dsr Operette:
1. v » 8 lUrirelirrii vorn Oliielc
2 Der vis me in lünsv « tvv « i»
3. Ivv vvUnsoli « mir « in Kin <i
4. vn vist n »« in « kr « t » Knrva
5. Sliinvv «n«k Kinlii (Llarseklied)

L ^ eapitoi
!llS8 M KMMIIIMl

l-ioiisn sseiertsgs iisiber
sinci sm

vonnerstsg , dem 4. 3uni
folgsncis Qssekskts

geseklossen!
^ossf I-Islbslmsnn , Qs -snrsti -aks
Willi , ^ olicls I^ selik . , ü/lLiktsti -aks
Qebr . i . sffsrs , WilbelmsbavStisr 8il.
^oksnn lVlsicllsin , poonZtl -aks
kllssdstli Lismer Wws . ,

WilbsImLbavsiisr 8tr.

Wir ernannten

Vaulen-
rtrcrste -

vrlglnul -Lrsutrte » .
Lagor. « eil0irM-INot«rs-8or«iose-8ti»tl«n.

Lntovuiis Wels», 14V8.

Mkiilser IWemMM
E»M . 8l>. Feknlm. M.

Äclier «»-.
L oiorreum

Vir Noiilo IMttvovlit
Das grollö «lsutsoks Lilmvsrk

Die nickt kei-
ratea ciiirfenil

Lloäernss Littengsmäldv mit
äuüsist spannender Handlung.

Oaru : Oer Orollülm

kttauptmann
I5okkeLünci rem
(v»s s «v« I-ioU «1«r Vaterlleko ) !

Lin Leid im Lampt kür das
Vaterland , ein Leid im Lampt
kür seinen 8obn , das ist Laupt-
mann Lorrsl.

Sep..NiiU.3inlNltt
zu vermieten.

Theilenstraße 3.

^keMeiil
veiasmeln

gesunden. —<Abzuholen
Tonndeichstr, 40, ob. r.

verschieüenes

Aus dem Marinesport¬
platz ist am Montag
einem Sportteilnehmer
aus der abgelegten
Kleidung ein Porte¬
monnaie mit 70 Mark
entwendet worden. Die
vier Zivilpersonen , die
während des Spiels
auf dem Sportplatz
waren und den Dieb¬
stahl vielleicht beob¬
achtet haben, werden
gebeten, bei Joh , Vie-
nup, Rüstr ., Friede¬
rikenstraße 66, vorzu¬
sprechen.

Wer erteilt Nachhilfe¬
unterricht in Algebra?
Offerten unter V. 8505
an die Exped. d. Bl,

KZMMK ' SS8S ^ l;.«.ö.sI.

AS5M Äcloif tzabnei , Kleinen
rum Verilikciilektol.

Ssuspsrkssse , e.Q.m.b.l-i., Osnsbi'üek,
Zinslos « , unklln6bs5S vsrlsbsn mit glsiekrsitlgsf , prsmisnOsisr 1°ocissfsll-
vsrsieksrung ! Vsrlsngsn Lis Kitts soko ?t clurek ciis ösripksclirsktion
unssrs ZuKsrst günstigen  ösclingungsn!

llsülMim>-s»sl!!8c>izlkdWli
Ortsaussobuk Lüstriugsa - IVilüelmsüaven können Sie , der heutigen

Hause machen. Unser
Zeit entsprechend, zu

Virr u«n» s. >7urll, UnUot tu
Sou ÄloutruUiuUvu (krioUriovsvok,
K»otovstra0o ), uvouüa 8 vvv , «tue

ullor trviLosvvrkaolialtlivvou
ulsutiouou Mo Sou» Orls»u»sodull
uuSosoUIossoa 8lu >t , stutl.
D » Lvsorau » uL»

ÜI8 WstSkIlMIlM
ll. ll>8 MtkMft

ILvkvrsiLt r vvrs1 »i»üs »»HAivL

XL»W ktSSUIM», KStliN,
^olto VoLuutsutlou ist vorplllovtot,
kttv zutou  Versiruuuluugsdosuov
sosvio wo DUolcoutooU « ru sorxxor».
Otiuo bUtzUollsvuol » trotuou SutrNt.
VL » VvlLlSrLX » .

sM-IMM U«I WW1 ki
, Liir dis rablreiodeu Levsiss dsrrlisdsrIsiloabme beim Liusvlisidsn meines lisbsu

Llanues, unseres lieben Vaters sagen vir j
§unseren berrlioben Dank.

Küstringeo , 2. dnni 1931.
Vt vo . tl . tirluu » , gsb. limmsrwann
kvZctoo vorm . Krtuuu.

wirkt Wunderl Geben Sie bei Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee pro Paket zu
1.50 RM ., halbe Kur , 6 Pakete, 8 RM ., ganze
Kur , 10 Pakete, 12.50 RM . Kuren frei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b. H., Medizinisch-Phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 30, Abt. 168,
schreiben, wegen Nachweis der Versandapotheke.

kur <L's m'slss AssoksnLs und Au5-
msrkLllmksi'ksn Lu cwssrsr VsMäb/nng
danLsn vir Lsräüoüst.
Od .-?^ a §sk .-.AÄ!. A. u.

Lrsssl, g-sb. Nitepar.

kur <Ls r-tolso Lcrürrsrksclmkstksir cm-
/äöLoki rmssrsr ^(ookasK sagsn v ?r Lsrs >>
LoLsa Dank.

KoLsgls/r . / os . ZoLrsTs McZLcrcr
ÄsrLa , Asb. ÄrksLag.

vauvsaKuuL-
Lür dis vielen Lsveiss berslioksr Isil-

nabms und kür die reiodUvken Lranr-
svendsn bei dem sobveren Vsilusts unseres
lieben Lobnes ilororaun sagen vir allen
Vervandten, ksaokbarn und Lskanntsn,dis uns väkrsud der Lrankbsit unseres
dodoes so treu nur Leits standen, sovie
Herrn kastor Lable kür seine lieben̂ Vorts
unseren aukrlobtigsten Dank.

Lermum » » mi Form.
Ostkrisssustr. 20.

Heute Kaebt uiu 1.30 Dkr versekisd
uaolt längerer Lraukbeit saukt uud
rubiA mein lieber Linon, meiner kleinen
Linder trsusorZender Vater, dsr

Lupkerseiimied

kllllolf 8I!MSIIIi8
im Liter von käst 29 labrsn.

Lies asiFsn tiekbstrübt au im blLmen
aller LnAsbörlAsn

Svm »̂ Oltmuuus , Zeb. v. Lsbren
uml Klullor.

vis vserdiAunA ündet statt am
LrsitaA in lever vom Ltsrbebauss,
SüdsrKast Lr. 17, aus.

llöllkellgl V/Ss>llII8i8töl'-VgsllgNlI
Ortsverein Wlikelmsb ^küstrinAen.

Lm 31.Uai verstarb unser LoUexs,
Herr Llarins-Obsrmeistsr a. v.

« » I pielakn
ver LollsZe Asbörts unserem Ver¬

bands 39 Fabrs an. Wir verdsn sein
Lndsnken stets in Lbrso daltsn.

2ur LeerdiZunA am vonnsrsta ^,
14.39 tlbr , ank dem Lriedbok Lrisdvn-
straks , bittet am rabireiobs Le-
tsiliZunA v «r VoostunS.

Lür dis vielen Lsveiss kerLlivbsr Isll-
nakms beim Linsebsidsn unsere» lieben
Lntsoklakensn sagen vir allen Vervandten,
Lreundso und Lskanntsn, keiner den klaus-
bevoknsrii, dem Verein,Vorwärts' , sovie
Herrn Laster Issr kür seine trostrsioksnI
5Vorts unseren aukrivbtigsten Dank.

rsmurv vrio»
und Lngsdörig«.
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